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Einleitung. 


1. Vorläufer. 2. Bedingungen des israelitiihen Volkskönigtums. 


1. Vorläufer. Saul gilt als der erste israelitifd)e 
Rönig. Mit gewifjem Recht. 

Saul hatte Vorgänger: Gideon und Abimeled). Als 
midianitifche Schwärme, dem Beijpiel der Israeliten folgend, 
aus der Steppe über den Jordan drangen und das von 
dem Stamm (Manajfe befetste Gebiet plünderten, ermannte 
fid) Gideon, aus Ophra in (Manajffe, und trieb fie über 
den Jordan zurück!). Das mag etwa 1100 v. Chr. gewejen 
fein. Neben Manajje beteiligten fid) bejonders (Männer 
aus Ephraim an dem Rampf. Die Erinnerung an den 
Sieg über die Midianiter lebte bis in die îpäteften Ge- 
ichlechter ). Er bedeutete eine erjte kräftige Sujammen- 
faffung des durch Manajje vertretenen Westjordanlandes 
gegen feindliche Nahjchübe aus der Wülte. Dem Sieger 
felbjt trug die Beldentat das Rönigtum ein‘). Seine Macht 
erjtreckte fih etwa von der Jefreelebene bis nadh Sichem. 
Das war freili nod keine bedeutende Berrihaft. Doch 
war fie fhon umfangreicher als die der früheren kana- 
nitiichen Stadtkönige. Gideon vererbte die Rönigswürde 
auf feine Samilie. Sein Sohn Abimelech beherrichte von 
Sichem aus fo ziemlid) das gleiche Gebiet, bis er bei der 
Belagerung der kananitijchyen Stadt Thebez ein jähes Ende 
fand’). Der Grenzftreit mit den Midianitern hatte zu dem 
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erweiterten Stammkönigtum Gideons und feiner Sippe 
geführt. Die Midianiterplage war noch keine Angelegen- 

heit ganz Israels. Der bald folgende Philifterkrieg war 

jedoch ein wirkliher Volkskrieg’). Den Rämpfen mit 

den Philijtern verdankte Israel das Volkskönig- 

tum. Sein Begründer ift Saul, fein Vollender $ 
David, fein 3erftörer Salomo gewejen. 


2. Bedingungen des israelitifchen Volkskö- 
nigtums. Die drei eriten israelitifchen Rönige haben unge- 
| fähr von 1000 — 930 geherrjcht. Die Entitehung eines israe- 
| litiichen Volkskönigtums war durch ein glückliches Zufam- 

mentreffen von Umftänden ermöglicht. Die Perrfchaft der 
Agypter über Paläjtina hatte aufgehört. Affur, der öft- 
lihe Nebenbuhler Agyptens, hatte von 1100 - 900 genug 
mit fich jelbjt zu tun; und das Vorrücken der im füdlichen 
Rleinajien fizenden, auch dem alten Teftament bekannten 
| Bethiter nach NMordjyrien war ins Stocken geraten‘). So 
konnten die längere Seit zuvor von Often und Süden nadh Pa- 
läjtina gedrungenen israelitiijchen Stämme das Land immer >» 
mehr in Befitz nehmen. Die Befiedlung erreichte in der i 
Gründung des israelitifchen Rönigtums einen erften Abfchluß. 
Unter ähnlichen Verhältniffen haben in ziemlich gleicher 
Seit die Aramäer in der nördlichen und nordöftlichen Nach- 
barfchaft Israels fejten Suß gefaßt. Die aramäifche Nieder: 
lajjung jetzte der Ausbreitung Israels nach Norden und Nord- N‘ 
often einen Damm entgegen. Im Südoften und Süden 
mußte der emporkommende israelitijche Staat mit Ammon, 
Moab, Edom und Amalek fich auseinanderfeten. Die füd- | 
öftlihe Mittelmeerkante war den Israeliten durch Phönizier 
und Philifter verwehrt. Während aber der Bandelsfinn 
der Phönizier zu einem friedlihen Verkehr mit Israel 
lenkte, lote es das urfprünglihe Seeräubervolk der 
Philifter in das israelitifcdye Binterland einzubrechen. Das 
gab den letten Anjtoß zu der nationalen Einigung der 
israelitiichen Stämme, die von Benjamin begonnen und 
von Juda fortgejetzt und vollendet wurde, bis der Gegen: 
ja zwijhen Nord- und Südftämmen und die Abneigung | 
des eben vom Wüjtenleben zur Seßhaftigkeit überge: | 
gangenen israelitiihen Bauern gegen die von Salomo | 
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SPEER ERLEBTEN 


aufgedrängte Weltkultur zum Zufammenbrud) des israe- 
litiichen Einheitsftaates und zur Entjtehung der beiden 
Teilreihe Israel und Juda führte. 


TEN 


1. Rapitel. 
1. Berichte. 2. Berkunft. 3. Gefchichte. 4. Rede-, 5. Denkweife. 


1. Berichte. Der fromme Jude im Zeitalter Jefu las 
feine Bibel nicht viel anders als der fchlihte Chrift von 
heute’). Er brauchte fie nicht als Gefchichts-, jondern als 
Erbauungsbuch. Tatfächlich find die zum Alten Tejtament 
vereinigten Schriften vor allem für die Zwecke der Erbauung 
bearbeitet und gejfammelt worden. Dem ausgejproden 
geiftlihen Interefje an der erhaltenen israelitijyen Natio- 
nalliteratur ging ein mehr natürliches voraus. Man hörte 
oder las die Worte und Gefchichten aus Vergangenheit 
und Gegenwart, um fih unterhalten oder belehren zu 
laffen. Der 3uftand der mündlichen oder jchriftlidyen Ueber- 
lieferung entjprach diefem Bedürfnis. 3Zwijchen der mehr 
erbaulihen und der mehr natürlichen Abzweckung jteht 
eine mehr erzieherifche, die einzelnen Rapiteln des Alten 
Teftaments aufgedrückt ift, oder in anderen nebenher läuft. 
Die gefchilderten Perfonen werden als Mujter von Tugend 
und Srömmigkeit vor Augen gemalt. Sprüche und Lieder 
follen als Leitjterne für das Leben leuchten. 

Es foll im folgenden die Gefchichte der Saul, David 
und Salomo erzählt werden. Andre unmittelbare Nachrichten 
als die der Bibel befitzen wir für die Zeit der drei erjten 
israelitifchen Rönige nicht. Die Stoffe haben teils erbau- 
liches, teils erzieherifches, teils natürliches Gepräge. Der 
Inhalt der uns allen vertrauten Erzählungen will Gefchichte 
fein, deckt fich aber zumeift nicht mit dem, was wir heutzu- 
tage Gefchichte nennen. Das foll fid) aus einer allgemeinen 
Drüfung der Berkunft, Gefchichte, Rede: und Denkweije 
unferer Berichte ergeben. Die nähere Würdigung der 
einzelnen Erzählungen bleibt ihrer Einfügung in das ge- 
Ihichtliche Gefamtbild vorbehalten. 
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| 2. Berkunft. Urfprung und Gebrauch der Schrift 
| hängen aufs engjte mit der Rultur zufammen. Rulturloje 
Völker find unliterariih. So beginnt auch erft die israeli- 
tiiche Gefchichtsfchreibung, als Israel die Rultur annahm. 
Machte es Anfätze dazu bald nach dem Eindringen in Ra: 
naan, fo bejdhleunigte es das Tempo mit dem Übergang 
zum Rönigtum. Wie diejes jelbjt als fertige Injtitution der 
Nachbarn übernommen wurde), fo waren aud) deren 
übrige, vielfach von Agypten und Babylonien abhängige, 
Rultureinrichtungen für Israel vorbildlich. Die Gefchichts: 
Ichreibung in Ägypten und Babylonien ift um Jahrtau- 
| fende älter als die israelitifche. Jedoch jtand fie nod) zur 

Zeit des aufkommenden israelitifchen Rönigtums wejent: 
| lich im königlichen Sold. Wie jchon die paläjtinenjiichen 
| Sürften zur 3eit der Einwanderung Israels fidh ihre Roi: 
| fdyreiber nah dem Mujter der Berrihyer am Nil und im 
Zweiftromland hielten, fo verfuhren nun auch die israe- 
| litiihen Rönige. Private, vom Rönig unabhängige, Ge- 
i Ihichtsfchreibung ift für jene Zeiten in Israel zwar nicht 

undenkbar, jedody nicht die Regel. Dazu jtimmt, daß 

ihon David feinen Majkir (Großwefyr) und feinen Sofer | 

(Sekretär) hatte”), Chargen, die, wie immer über ihre | 

Aufgaben im einzelnen zu urteilen fein mag, der mit 

dem Eintritt in die Rultur erwadhte Bildungs: und litera- 

riihe Trieb in Nachahmung der nachbarlidhen Boflitten 

hervorgebracht hat. Gehört zu den Obliegenheiten der 

königlichen Schreiber bei den Agyptern oder Babyloniern 

Die Aufnahme von Bürger: und Steuerliften, oder einer 

Statiftik über die leitenden DPerjonen und öffentlichen 

Ämter, die wichtigften Ereigniffe während der Regierung 

des Berrichers, feine Heiraten, Rinder, Bauten, Ausgaben 

fiir den Kof, Rriege, Verträge u. dgl., fo finden wir folche, 

das Rückgrat der älteften Gefhichtsfchreibung bildende, auf T 

königlichen Befehl verfaßte fummarifcdhe Überfichten bereits | 

für die Regierung der drei erften israelitifchen Rönige, am 

knappften bei Saul, am reichlihften bei Salomo '®). 

. An die bloßen Stoffjammlungen jchlojjen fich bei 

Agyptern und Babyloniern urkundliche Berichte über all 

das, was den Rönig intereffierte, fein eigenes Ruhmbe:- 

Dürfnis befriedigte und fein Anfehen bei den Göttern, 
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feinem Volke und darüber hinaus ftützen und verbreiten 
follte. Tatjfähllidy befiten wir befonders für David und 
Salomo zujfammenhängende Nachrichten, die ihrer letzten 
Berkunft nad) auf die amtliche Berichteritattung in den 
Tagen Davids, oder Salomos, oder unmittelbar hernach 
zurückgehen müfjen. Die israelitijye Gejchichtsicyreibung 
fegt alfo eben mit dem älteften Rönigtum ein. Sie ent- 
nimmt ihm ihre erjten Stoffe. Sie ift fomit älter als die 
ungefähr erft in die mittlere Rönigszeit gehörende Samm: 
lung der etwa von den höfifchen Sängern und Sängerinnen 
rezitierten Lieder und die im 9. oder 8. Jahrh. erfolgende 
Niederfchreibung des ältejten israelitiijchen Gewohnheits: 
rechtes. Die Entjtehung von Liedern und Rechtsbüdyern 
fett fchon fortgeichrittenere literarifche Interejjen voraus. 

So find wir im allgemeinen für die Nachrichten über 
die drei eriten israelitiiyen Rönige beffer daran als für 
die Zeit der Richter oder gar Mofis. Denn abgejehen 
von etwaigen einzelnen jchriftlicden Aufzeichnungen lebten 
die Ereigniffe und die Namen der damit verknüpften Per- 
fonen der vorköniglichen Zeit nur in der mündlichen Uber- 
lieferung fort, die, wie hoch ihre Sejtigkeit für das Alter- 
tum aud) anzufchlagen fein mag, für eine den Ereignijjen 
gleichzeitige oder aud) nur naheftehende fchriftlidye Über: 
lieferung kein Erjaß ift. 

Im befonderen freilich liegen die Quellenverhältnifje 
für die älteste israelitiiche Rönigszeit nicht jo günjtig, als 
für den erjten Augenblick fcheint. 

Die anfangs erwähnten ftatiftifdhen Nachrichten wür: 
den fehr wertvoller Rohjtoff fein, wenn der unverjehrte 
Wortlaut erhalten, oder noch herftellbar wäre. Leider ift 
das nur zum Teil der Sall. Und felbft im allerbejten Sall 
müßte uns das Beifpiel der Statiftiken in ägyptifhen oder 
babylonifyen Rönigsinjchriften zur Vorfiht mahnen und 
mit der Möglichkeit rechnen laffen, daß fchon in den Ori- 
ginalangaben abfidytlihe und unabjichtliche Sehler jteden. 
ift doch eine im Dienfte des antiken Berrichers jtehende 
Berichterftattung über fein Leben und Wirken bei aller 
Wabhrheitsliebe des Auftraggebers und feines Scyreibers 
keine ganz treue Wiedergabe des Tatjächlichen. Be: 
ihönigen oder Verjchweigen von Verluften und andern 
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Unannehmlichkeiten, Übertreiben von Erfolgen und Siegen 
find noch die geringjten Dinge, die in Rauf zu nehmen 
find. Auch Entijtellung und Säljchung von Namen und Er- 
eigniffen, Unterjchieben von Motiven für die handelnden 
Derfonen muß zugegeben werden. Wer auch nur als Laie 
die amtlichen Infchriften der Agypter und Babylonier 
kennt, wird für all das Genannte Beiipiele in Bülle und 
Sülle anführen können. Wollen wir niht Wunder an: 
nehmen, fo müjjen wir Ahnlihes auch für die ältefte 
israelitifche Bofgefchichtsichreibung im Prinzip einräumen. 
Eingehenderes Studium der Texte wird auch Belege dazu 
finden. 

3. Geschichte. In den in unferen Büchern Samuel, 1. Rö- 
nige und 1. und 2. Chronik zu lefenden Lebensgefchichten 
Saul, David und Salomos bilden die erjtmaligen amt: 
lichen Berichte den Grundftock. In den damit verbundenen 
Nachrichten erkennt der Literaturhijtoriker das, was vom 
Volk, oder von einzelnen feiner Rreije, 3. B. Beamten, Pro: 
pheten und Prieftern über die drei erjten Rönige Israels noch 
gewußt, oder allmählich gedacht wurde. Nod) ganz anders 
als der einfache Bibellefer bemerkt der Rritiker mannig: 
fache Widerfprüchhe zwifchen den aus dem Volk und den 
von Prieftern und von Propheten, oder anderen Perjonen 
jtammenden Nadhridyten unter fih und zufammen mit dem 
amtlichen Quellenmaterial. Die Verfudye, in den Texten 
felbjt die Differenzen auszugleichen, verjtärken nur den 
Eindruck, daß in unferen biblijchen Nachrichten Reine Ein: 
heitlichkeit vorhanden ift, die wir als eine Grundforde: 
rung für eine moderne Geichichtsdaritellung vorausjeten. 
Damit fchwindet die Möglichkeit, die biblischen Nachrichten 
unbejehen als reine Gefchichte zu benützen. 

Nun ift mit den Mitteln heutiger Rritik nicht zu 
ichwer, gejchichtlich glaubwürdigere Stoffe, die nicht immer 
die älteften zu fein brauchen, von minderwertigeren 3u 
fondern. Gelegentlich darf eine ftrengere Gefcdhichtsauf: 
faffung unter konkurrierenden Berichten keinen für ge: 
îchichtlid) erklären. Auf unfere Quellen angewendet, fo 
find wir imftande, eine, obgleich oft lückenhafte, in ihren 
Teilen doch ziemlich zuverläffige Überlieferungsreihe aus 
den biblifyen Nachrichten über Saul, David und Salomo 
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3u fchälen, und von hier aus einzelne Brüche der ge- 
Schichtlihen Solge zu heilen. Aber auch die fagen-, anek- 
doten- und tendenzartigen Berichte find von Intereffe für 
die Wirkungen, die von allen drei Rönigen auf Mit- und 
Nachwelt ausgegangen find. Vorfichtig verwendet, er- 
halten wir daraus Stoff zur richtigen Einfhätzung unferes 
Themas. Von bier aus laffen fih auch aus der Wieder: 
fpiegelung unferes 3eitalters in der israelitifdh-jüdifchen 
Zukunftserwartung, oder aus der Bedeutung Davids für 
die jüdifche Rirdyengejchichte und der Salomos für die 
Liebesdichtung und philofophiiche Literatur Israels, fowie 
für die Wundergefchichten des Orients Züge zur Aus: 
malung der drei Lebensbilder gewinnen. 

Damit find aber alle Aufgaben für die Verwendung 
unferer Quellen als Gefdyichte noch nicht erfüllt. Rede- und 
Denkweife unferer Berichte wollen noch berücklichtigt fein. 

4. Redeweife. Befäßen wir eine vergleichende Ge: 
ichichte des femitifchen Spradjitiles, fo würde bei aller Ver- 
ichiedenheit im einzelnen die Einheit jtark hervortreten. 
Der aus Infchriften bekannte Stil der Moabiter, Phönizier, 
Aramäer und Babylcnier, ja fogar auch der Agypter ähnelt 
itark dem alttejtamentlicyen. Wie Israel von der in DPalä: 
ftina vorgefundenen Technik und Runjt abhängig wurde, 
fo aud) im Spradjtil. Daraus erklärt fidh, daß ichon die 
älteften Proben israelitijher Gejhichtsichreibung \prad)- 
lich fehr gewandt find, was für Berichterjtatter, die fid) 
erit felbjt die Ausdrucksformen jcyaffen mußten, ehr auf: 
fallen würde. Israel hat durch die Rananiter viele Er- 
zählungen kultur: und kultusgefchichtlihen und alltäglichen 
Inhalts kennen gelernt. Es hat fie fo nadhgejproden, 
wie es fie hörte. Auch Redeweifen haben ihre Vorge- 
ichihte. Es bejtätigt fi immer mehr, daß in vielem, 
was mit der niederen und höheren Bildung der Alten, 
befonders aud) der Semiten zujammenhängt, ein mytho: 
logiihyes Element vorherricht, das (auf hier nicht weiter 
zu erörternden Wegen) nicht bloß in einzelne Erzählungen 
der Alten, etwa Ur- und Beroenfagen, fondern aud) noch 
in viele andere Eingang gefunden hat und felbjt noch in 
einzelnen Redeweifen durhblict. Wie fehr die israeli- 
tiiche Runft von der allgemeinen antiken, bejonders orien- 
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talijch-femitifhen Mythologie beeinflußt war, konnte man 
aus den altteftamentlichen Berichten, 3. B. über den Tempel: 
bau und gewiljes kultiijhes Zubehör, nur ahnen, wird 
aber jetzt durch die auf paläjtinenfiichem, fpeziell einft 
von Israeliten bewohnten Boden vorgenommenen Aus: 
grabungen immer erjichtlicyer. Israel folgte zunädhit blind 
der örtlichen und zeitlihen Runftmode. Als es anfing, 
angeregt durch die mit den einzelnen Sormen und Gegen: 
\tänden verknüpften Gefchichten, um Urfprung und Sinn 
des Dargeitellten fich zu kümmern, hat es beides, fo gut 
es ging, mit feinem bisherigen religiöfen und fonftigen Em- 
pfinden verjchmolzen, diefes felbft mehr unbewußt als 
bewußt oft nicht bloß bereichernd und reinigend, fondern 
oft aud) vergiftend. Den gleichen Vorgang können wir 
bei den Ur- und Patriarchengefchichten und den mancher: 
lei den Rananitern nacderzählten Rultus: und andren 
Sagen beobachten. Wie unter anderem ein Vergleich 
der jüngiten biblijhen Pfalmen mit den älteften babylo- 
nifchen Opferliedern lehren kann, haben die israelitifchen 
Schriftiteller die antike Redeweife fehr zähe bewahrt. 
Wo etwa, wie bei dem bekannten Ausdruck: „ein Land 
voll Milh und Bonig , ein 3ufammenhang mit Mytho- 
logijcyem vorlag, haben fie ihn hier begreiflicherweife am 
wenigjten empfunden. Studien über den Urfinn der 
Worte hat man zum Glück damals noch nicht getrieben! 
Immerhin mag manche fchon im Wortlaut an Beidnifches 
gemahnende Redewendung außer Braud) gekommen fein. 
Müffen wir im Prinzip mit mythologifchen Allegorien und 
Symbolismen in der altteftamentlichen Bilderfpradhe rech- 
nen, jo herricht gerade im einzelnen unter den angefehen: 
iten Sorjdern große Meinungsverfchiedenheit. Sie möchte 
darin begründet fein, daß wir felbjt noch zu fehr von der 
biblijyen Redeweife, d. h. von den Spradyformen des alten 
(Dorgenlandes beeinflußt find. Wir können 3. B. von 
einer ganzen Erzählung viel eher fagen: das ift eine 
Sabel, eine Tendenzdichtung, oder wirkliche Gefchichte, als 
von einer einzelnen Redewendung, was ihr Urfinn ift, 
was ihr im Sujammenhang der ganzen Erzählung Wirk- 
liches entjpricht, oder ob fie Äußeres Schmudftücdk ift. 
Mpthiihe Motive und Redeweifen dienen vielfahy nur 
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als poetifhyes KBandwerkzeug des antiken, oder des mo: 
dernen Erzählers. Unter diefen Umftänden werden wir 
bei Benützung der altteftamentlichen Gefchichtsberichte 
verzichten, der Bibel ihre Redeweije zu ftehlen. Wir wer: 
den lieber aus der ganzen Baltung einer Erzählung 3u 
erjhliegen fuchen, was ihr Inhalt fein will. Das für die 
Gefchichte daraus zu verwertende Material wird dann 
in unfre Sprachweife zu übertragen fein. Erkennen wir 
in den Erzählungen über die drei erjten israelitiichen 
Rönige fagen- und mythenhafte Züge im Großen und 
Rleinen an, fo würde doch die Auflöfung fämtlicher Gejdhich- 
ten und ihrer Teile in ein mythologifches Syitem, oder die 
Umdichtung der Bauptperfonen in rein mythijche Gejtalten 
nur einer übel beratenen Dhantafie möglich) fein. 

5. Denkweife. Der Unterjchied zwijchen dem, was 
für das alte Israel und für uns Gejdhichte ift, wird am klariten 
werden, wenn wir die altteftamentlihe Gefchichtsichreibung 
zum Schluffe noh) im Licht der fie bedingenden antiken 
Weltanfchauung betrachten. Denn obwohl òurh Lage 
der Länder, Berkunft und Eigenart der verfchiedenen Völ: 
ker eingefchränkt, ift doch die Weltanfchauung des Alter: 
tums im ganzen einheitlich. Ihre Grundlage ift duali- 
ftiihes Denken. Die Natur wird dunkel als felbjtändige 
Größe empfunden, der die Menfchen, oft aud) die Götter, 
unterworfen find. Und doch ift die Natur wieder von 
dem Willen und der Laune der Götter abhängig. Der 
antike Menfch handelt nach eigenem Trieb und Willen. 
Und doch klammert er fih wieder an die Gottheit und 
fucht ihrem Wunfdy entiprechend fein ganzes Tun und 
Caffen einzurichten. Zauber, Orakel, Opfer, Gebet u. dgl. 
find das Mittel, den Willen der Gottheit zu erfahren. 
Sreili müffen fie oft auch herhalten, ihn in den Dienit 
der Menfchhen zu zwingen. Der antike Menfd) lebt jchein: 
bar mit der Gottheit viel vertrauter als wir. Er it, 
trinkt und fpridyt mit ihr. Er fieht und hört fie. Er 
fühlt finnlich ihre Gnade oder Ungnade. In Wirklichkeit 
ift es doch ein Doppelleben, das er führt: das eigene 
und eins mit der Gottheit. Zu einer armonie kommt es 
nicht. Je mehr Natur und Gefchichte ihm noch ein My- 
jterium ift, und der Erkenntnistrieb ihn reizt, darein zu 
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dringen, ftattet er beides mit göttlihem Leben aus, das 
er nadh Analogie des eignen Lebens denkt. Daher 
die vielen Göttergefchichten, die Mythen der Alten. Im 
Seihen der alten Weltanfchauung ftehen auch die orien- 
talijch-jemitifchen Völker des Altertums, Israel nicht aus- 
genommen. €s ift gewiß, daß der in Israel durch: 
brechende Monotheismus, mehr als die götterfcheuchende 
Philojophie der Griechen, das Altertum von feinem 
Götterraufch ernüchtert hat, und daß durdy die nirgends 
mit folder Rraft und Rlarheit als grade in Israel voll- | 
zogene Auflöfung des göttlichen Vielregiments in eine 
göttlihe Alleinherrfchaft unfere moderne einheitliche Welt- 
anjcyjauung vorbereitet worden ift, — einer der größ- 
ten, meilt unbeachteten, Ruhmestitel des alten Tefta- 
ments. Aber ebenjo gewiß ift auch, daß die Duali: 
\tiihe Weltanfchauung des Altertums auch für Israel nohh 
bejtanden hat und erft durch das Chriftentum zu Grabe 
gegangen ift, obwohl zu ihrer Befeitigung, außer einer 
allgemeinen monotheiftiijhyen Bewegung des Orients, be- 
jonders durch die Stiftung des israelitiihen Jahwismus 
und hernach vor allem durch die von den Propheten und 
| in den Pfjalmen vertretene Religion immer kräftiger wer: 
dende Anläufe genommen worden find. Ein feiter um: 
rijjenes Weltbild hat Israel erft gehabt, als es in die 
öftlichen Welt: und Rulturreihe einbezogen war. Gleich- 
| wohl wäre verkehrt in der jenfeits diefer Periode liegen: 
den Literatur Israels, zu der der größere Teil der für 
unjere Aufgabe in Betracht kommenden Gefcdhichtsquellen 
| zählt, obwohl hier nicht allein von ihnen die Rede ift, 
| keine Analogien für die oben umfchriebene antike Welt- 
| anjchauung finden zu wollen. Ihr Nachwirken zeigt fih 
in der Gefchichtsdarftellung Israels, die eben hierin der 
| anderer alter Völker gleicht, daf wir eigentlich meift 
| Parallelgejhhichten erhalten: ein geiftliches und ein welt- 
i| lidhes Drama, eine Gefdhihte Jahwehs und eine Ge- 
i Ihichte Israels. Die einzelnen in den verfchiedenen Ge- | 
fdjichten genannten Perfonen handeln nad ihren Ab- | 
lichten und doch auch nach den Jahwehs. Sie machen 
die Ereignijje, aber auh Jahweh macht fie. Menfd) und 
i Gottheit gehen fo aud) in Israel neben einander her. 
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Nur bei wichtigen Anläfjen kommen fie zufammen und 
nehmen von einander Renntnis. Der Dualismus zeigt 
fich befonders darin, daß die Gottheit noch nicht in allem 
wirkfam gedacht ift. Wie der Israelit, gleich den übrigen 
antiken (Menfchen, das Göttlidze namentlich in den auf: 
fallenden Erfcheinungen feiner Umgebung: immergrünen 
Bäumen, nie verjiegenden Quellen, gewaltigen Bergen, 
den wunderbar leuchtenden Gejtirnen u. |. w. empfindet, 
fo wird auch Jahwehs Lebendigkeit in der Gejchichte feines 
Volkes nicht fowohl in deren regelmäßigem Lauf, als 
vielmehr an einzelnen hervorragenden Punkten und Ecken 
und bei wichtigen Wenden verjpürt. Daher das kräftige 
Ausmalen foldyer Momente in der israelitiijyen Gefchichts:- 
îchreibung. Daß in den verjchiedenen Rulturperioden ls: 
raels mit ihren wandelnden Interejjen dasjelbe Ereignis 
von den verjchiedenen Geichichtsichreibern abwechjelnd 
ftarkes Licht empfängt, oder gar neue Ereignifje in den Vor: 
dergrund treten, durch die die alten verdrängt werden, 
ift nur eine Bejftätigung des für alle Zeiten fejtitehenden 
Schemas. Jahwehs jtoßweijes Wirken zeigt fih ferner 
in dem Auftreten der Helden Israels. Wie irgend ein 
heidnifher Gott auf feinem Gebiet, lebt audy Jahweh 
niht mit allen Einzelnen aus dem Volk auf demjelben 
Suß. Jahweh hat feine Lieblinge. Das find die Helden 
und Sührer Israels. An ihren außerordentlichen Taten, 
die eben der Prüfftein für den Helden find, erkennt der 
Israelit, wie in den auffallenden Dingen der Natur, eine 
befondere Offenbarung Jahwehs. Daher das \tarke Rat: 
ten der israelitiihen Geihichtsichreibung am Derfönlichen 
und Aufßergewöhnlichen. Sie ift wie bei anderen alten 
Völkern vorzüglicy Beldengefchichte. Daran ändert nichts, 
dab der Begriff Held in den verjdyjiedenen Beiten der 
Gefchihte Israels verjchiedenen Inhalt, hier mehr welt- 
lichen, dort mehr geiltlichen, erhält. Daß der antike 
Rönig felbft das Auffchreiben feiner Taten befiehlt, madjt 
höchitens äußerli einen Unterjchied. Als Rönig fühlt 
er fich felbft als Erkorenen der Gottheit. Um feinen 
Günftling vor Berührung mit fremden Einflüffen zu be- 
wahren und ihn für fein künftiges Amt zu befähigen, 
nimmt Jahweh fich feiner |dyon in frühefter Jugend an. 
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Daher die ftereotypen, in der Literatur der antiken Völ- 
ker oft ihre Parallele findenden, Jugendlegenden des bib- 
liichen Wunderkindes! Wie der einzelne nationale Beld 
zu Israel, fo fteht Israel 3u den Völkern. Es ift Jab- 
wehs Erjtling. Seine Gunft bei Jahweh wird fpricywört- 
lidh unter den Völkern und fein Glück für fie begehrens- 
wert. Wie Israel fich fo in den Mittelpunkt der Völker, 
Ja fogar des Weltlaufs itellt, haben auch) Agypter, Baby- 
lonier, oder Perfer getan. Wie die antike überhaupt, 
wird aud) die israelitifche Gejchichtsfchreibung zur natio- 
naien Apotheoje: zur Verherrlichung des eigenen Volks- 
tums und der nationalen Gottheit. Bin und wieder er- 
hebt fich aber die israelitifche Gejchichtsfchreibung, nad) 
Anlage und Inhalt verglichen mit den orientalifchen Vor: 
gängern und Vorbildern, zu lolher Böhe, daß wir für 
unmöglich halten würden, Israel habe felbft in feiner 
Rulturblüte, derartige hiltorifche Leiftungen hervorbringen 
können *'), bejäßen wir nicht fo ausgezeichnete, aus dem 
Tenor femitifcher Gejchichtsberichte herausfallende, nur mit 
den beiten Partien bei Berodot vergleichbare und wenige 
Seit von den behandelten Creigniffen entfernte Abjfchnitte 
wie 2. Gam. 9 ff. Doch das find Ausnahmen. 

Der heutige Gefchidytsfchreiber kennt weder ein Neben: 
einander noch ein mechanifches Ineinander von menjch: 
lichen und göttlichen Triebkräften in der Gefchichte. Er 
liebt aber in dem gejhichtlihen Zufammenfpiel natür- 
liher und perfönliher Saktoren einen idealen Zweck. 
In der begeijterten antiken Scdyilderung des Eingreifens 
der Gottheit in die geihichtlihe Entwicklung erblickt er 
eine naive Erkenntnis der Tatjahe, daß die Religion 
die Bauptmadıht im Leben der (Menfcyen und Völker ift. 

Durc) die aus den ungezählten Beldengefchichten des 
Altertums erkennbare Vorliebe der antiken Gefchichts- 
\hreibung für das Individuelle und Außergewöhnliche 
wird die Darftellung fprunghaft. Die verbindenden Stränge 
des gejchichtlihen Laufes werden zerriffen, nur Rnoten= 
punkte erjcheinen. €s ift ein Schreiten von Wundern 
3u Wundern. Es kommt das Milieu nicht zur Geltung. 
€s fehlen die Täler und Niederungen der Entwicklung. 
Und doch wird aud diefer antiken Betradhtungsweife 


12 


ihr befchränktes Recht einzuräumen fein. Die Entwick: 
lung gipfelt in Individuen. Den hervorragenden Perfonen, 
die die Gattung felbft erzeugt, verdankt fie den größten 
Sortichritt. In dem antiken Entwurf einer Weltgefchichte 
im Rahmen der Volksgejdhicyte wird der moderne Hijto: 
riker das Recht der einzelnen Nation auf Anerkennung 
in der Gefchichte ausgejprocdyen finden. Gleichzeitig wird 
er aber auch das antike Vergeltungsjchema in der Sorm, 
dak die Weltgefchichte das Weltgericht ift, auf das Alter- 
tum anwendend, zu dem Schluß kommen, daß mit Rück- 
fiht auf die von der Bibel auf Die gefamte heutige 
Rulturwelt ausgegangene unendliche Sörderung, Israel 
unter den Völkern des Altertums den erjten Plaş ver: 
dient, den ihm vor allem feine Pelden, darunter auch 
feine drei erjten Rönige, erobert haben. 

Treffen auf die für die Gefhichte Saul, David und 
Salomos vorhandenen Berichte die oben genannten Eigen: 
ichaften zu, fo wird eine heutige Daritellung der erjten 
israelitiichen Rönigszeit entjchuldigt fein, wenn fie, außer: 
itande ein Nacheinander der überlieferten Ereignijje her: 
zuftellen, den hijtorijhen Saden öfter verlaffen und einer 
fachlihyen Gruppierung des für Saul, aber zum Teil 
auch für Salomo ziemlich dürftigen Stoffes den Vor: 
zug geben muß. 


RB u 


2. Rapitel. 


Saul. 


1. Quellen. 2. Berkunft Sauls. 3. Rönigswahl. 4. Phililter- 
krieg. 5. Reichsgrenzen. 6. Die übrigen Rriege. 7. Saul und 
David. 8. Sauls Ende. 9. Charakteriftik Sauls. 


1. Quellen. Die Gefchichte Sauls ift 1. Sam. 9—31 
erzählt. Sie ift jetzt in die Gejchichten Samuels und Da- 
vids geftellt. Da wir von einer Erzählung über den Begrün- 
der des israelitiihen Rönigtums erwarten follten, daß er 
die Bauptperfon fei, jo folgt, daß die Überlieferung nicht 
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mehr treu erhalten ift. Das hat feine guten Gründe. 
Die mit Rrieg erfüllte Regierung Sauls war für gejchicht: 
lihe Schriftftellerei ungünftig. Was über Saul überliefert 
ijt, jtammt aus der Erinnerung der Solgezeiten. Diefe 
jelbjt war durh das Glück Davids und das Unglück 
feines Vorgängers beeinflußt. Verjchiedene Zeiten und 
Hände haben unternommen, beides zu rechtfertigen. 
Die Darjtellung wird fubjektiv und tendenziös. Der Ab- 
\tand der Erzähler von dem wirklichen Leben und Tun 
der Pauptperjon erweitert fih. 3um Glück ift die Er- 
innerung an das wichtigfte Ereignis aus dem Leben 
Sauls, die erjte Miederwerfung der Philifter, ziemlich un- 
getrübt erhalten'”). Von hier ift für die Darftellung des 
Lebens Sauls ein fejter Grund zu gewinnen, der lid) mit 
den in den obigen Erzählungen erhaltenen gejchichtlichen 
Stoffen verbinden läßt. 

Bis zum Auftreten Sauls gab es im mittleren und 
nördlichen Paläftina eine Reihe israelitiiher Stämme, 
die fih um Jofeph als Sührerjtamm fcharten. Verwandte 
Stämme faßen im füdlihen Paläftina.. Am angejehen: 
ften war der Stamm Juda, der, wie u. a. das Deborabhlied 
zeigt ”), keine Sühlung mit den Nordftämmen hatte. 
Saul hat durch die Bezwingung der Philifter die nörd- 
lihen Stämme geeinigt und ihnen auh Juda und jeine 
Anhänger anzugliedern begonnen. Durdy den unglück: 
lichen, von Saul felbjt verfchuldeten, Ausgang, der die 
ganze Regierungszeit Sauls währenden Philifterkriege 
{hien das Lebenswerk des erften israelitifchen Rönigs 3er- 
itört. Es gerettet zu haben, war das Verdienft Davids. 
Die Ausmalung der Schuld Sauls ift die Lieblingsaufgabe 
ver Kauptmafje der jetzigen Erzählungen über Saul. 
Dabei ift eine gefcdhichtliche Abftufung nicht 3u verkennen. 
Das läßt fih ungefähr als wefentliher Inhalt und zur 
vorläufigen Rennzeichnung der Quellen zur Gefchichte 
Sauls ausfagen. 

2. Berkunft Sauls. Verfuchen wir nun das Le- 
bensbild Sauls unter Berückficytigung der Berichte noch 
etwas eingehender zu zeichnen. 

Saul war nadh 1. Sam. 9, 1ff. Benjaminit. Im 
jegigen Texte 1. Sam. 9, I fehlt die nähere Ortsangabe. 
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1. Sam. 22, 6. 23, 19 und 26, 1 ift der Stützpunkt fei- 
ner Berrfchaft ein in Benjamin gelegenes Gibea, das 
1. Sam. 10, 26 und 11, 4 audy die Peimat Sauls ift. 
Man hat an dem benjaminitijchen Urfprung Sauls ge: 
zweifelt '*) und gejagt, da Sauls Leichnam in Jabes in 
Gilead beerdigt wurde "?), und nach antiker Sitte der Ver- 
ftorbene die letzte Ruhe in der Beimat fand, fo ftammte 
Saul aus dem Ojtjordanland. Aber fein Vetter Abner, 
der in Bebron beerdigt wurde, ftammte ficher nicht von 


dort!) Übrigens wurde Saul jchlieglid im Erbbegräb- 
nis feines Vaters in Jela in Benjamin beigefetzt'‘). Ge- 
hörte Saul nidyt nad) feiner Berkunft, fondern nur wegen 
feiner gejchichtlihen Beziehungen nach Benjamin, jo wäre 
zu verwundern, daß die Überlieferung, der Saul in Zu: 
nehmender Weife verhaßt ift, ihm durchweg einen ben: 
jaminitiihden Stammbaum angedichtet und nicht durch 
Binweis auf die nichtisraelitiihe Perkunft den Ichließ= 
lihen Mißerfolg Sauls erklärt hat. Wie Sauls Fuge: 
hörigkeit zu Benjamin, müßte auch die feines Vetters 
Abner erfunden fein 1”). Daß Sauls Sohn und Nadıfol- 
ger Isbofeth in Machanajim, öftlih vom Jordan, fic) 
behauptete '”), beweift für die Berleitung Sauls aus dem 
Oftjordanland gar nichts. Wüßten wir von David nur, 
daß er in Jerufalem refidierte, fo würden wir feinen 
Stammbaum vielleihyt aud niht in Juda juchen. So 
können wir nichts Befferes an Stelle der Überlieferung 
jetzen, daß Saul aus Benjamin ftammte. Sauls Empor- 
kommen bedeutete die Glanztage Benjamins. Ahnlid) 
trat nachher mit David Juda in den Vordergrund. 

3. Rönigswahl. Auf welche Weije Saul Rönig 
wurde, ift 1. Sam. 7 - 12 dreimal erzählt”). 

Die drei Berichte haben verjchiedenen Wert. Am 
nächften den Tatjadyen führt die letzte volkstümliche Er: 
zählung: Vom Geijte Gottes getrieben befreit Saul das 
von den benachbarten Ammonitern bedrohte Jabes und 
wird von der begeifterten (Menge zum Rönig erhoben. 
Nimmt man die zur Belebung der Handlung zwilchen: 
geftreuten Reden als Eigentum des Erzählers heraus, 
fo verläuft das Übrige in gangbarer Daritellung. Saul 
wird 3. B. wie David *’), oder Amos“), vom Selde weg 3u 
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großen Dingen berufen. Er fendet, einem eine Verbrü- 
derung bezweckenden Braud) folgend (wie der Levit 
Richt. 19, 29), zerjtücktes Sleifch in ganz Israel umher. 
Er überfällt wie Gideon, oder Abimeledh””), den Seind in 
drei Abteilungen. Das Weinen des Volkes, das Springen 
des Gottesgeijtes auf Saul und der das Volk befallende 
Jahwehjchrecken kehren auch in andern Gefchichten wieder. 
Solche und Ähnliche, verjchiedenen Erzählungen gemein: 
fame, Einzelzüge find durch den gleichen geographifchen, 
gefchhicdhtlihen und kulturellen Schauplatz der verfchie- 
denen Begebenheiten bedingt. Aus der Vorliebe für 
bejtimmte Details folgt jedoch, daß den Gang der Er- 
zählung ein fejter Rhythmus bindet. Die Darftellung ift 
dem volkstümlichen Gefchmack angemefjfen, der aller 
Orten und Seiten das Typifche dem Originellen vorzieht. 
Wo Lücken in der Überlieferung entjtehen, werden fie 
häufig, vielleicht unter dem Einfluß des mündlichen Vor- 
trags, durch Einzelheiten aus verwandten Erzählungen 
ergänzt. Ob Diefes Verfahren auh für den in der 
Kauptjadhe Vertrauen weckenden Beriht über die An: 
fänge der Berrichaft Sauls anzunehmen ift, läßt fich nicht 
jagen, da eigentliche Parallelberihte zur Gegenprobe 
fehlen. Denn die beiden andern Erzählungen, wie Saul 
Rönig wurde, find Reine wirklichen Nebenbuhler zur Jabes- 
gejchichte, fondern nur ein geiftlihes Vorfpiel dazu”). 
Jede läßt in ihrer Weife das Rönigtum, das Saul 
1. Sam. 11 durch) Gott und Volk empfängt, im wefentlichen 
durdy Samuel vermittelt fein. Das heilige Salböl Sa- 
muels hat den Saul zu feiner Beldentat bei Jabes in- 
jpirtert und ihm die Rönigswürde zufallen laffen: fo der 
zweite Beriht. Mit der vom Volk ertroßten Erlaubnis 
Samuels ift Saul durh das heilige Los zum Rönig 
gewählt worden und hat hernach Israel vor den Ammo- 
nitern gerettet: fo der erjte Bericht. Die Infpiration, deren 
Saul als Þerrfcdher bedurfte, ift ihm nicht unmittelbar von 
Gott zu teil geworden, fondern durch befondere Ranäle: 
Seher und Ol, Reichsverwefer Jahwehs und Los. Saul 
war wohl durch hervorragende natürliche Eigenfchaften, 
feine von beiden Berichten gerühmte Beldengeitalt ”°), 
zum Rönig wie geboren, aber das eigentliche Rönigtum 
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ift von Samuel gefchaffen, oder doch zugelafjen worden. 
In der Jabesgefchichte ift Saul der Mittelpunkt, in den 
beiden andern Erzählungen Samuel. Dort lejen wir 
populäre Beldenmär, hier Prophetenlegende und geift- 
lihe Tendenzerzählung. 

Der Angelpunkt des erjten Berichtes von Sauls 
Rönigswahl ift der Ronflikt zwifhen Thron und Altar. 
Nur gezwungen willfartet Samuel dem Verlangen des 
Volkes nady einem Rönig. Der irdifche Rönig jteht hier 
dem himmlifchen im Weg. Einen Rönig wählen, heißt 
Gott verwerfen ®). Undank und Bosheit ift die Wurzel 
des Rönigtums”‘). Es wird ganz als Defpotismus ge- 
zeichnet °®), der die gerechte Strafe für die Verfehmähung 
des geiftlihen Regiments ift. Eine gewijje königsfeind: 
liche Stimmung war die notwendige Begleiterjcyeinung 
des Rönigtums, das, als fertige heidnifche Einrichtung 
übernommen °”), einen Abfall von der nomadifchen Ver: 
gangenheit Israels bedeutete. Aber diefer Gegenjaß 
zwifhen Altem und Neuem ift hier ftark übertrieben. 
Saul war kein Defpot. 

Der Samuel, der fih zum Sprachrohr einer grund: 
fätzlidjen Abneigung gegen das Rönigtum madıt, ift eine 
künftli gefchaffene geijtlihe Sigur. Er ift nicht das 
Vor: fondern das Nadhbild des jüdischen Kohenprieiters. 
Aus dem Rangftreit zwifchen dem perjijchen Statthalter 
und der erften Rultperfon als Sieger hervorgegangen °"), 
fuchten die Kohenpriejter die ihnen durd) die Verhältnifje 
zugefallene oberite geiftlihe und weltliche Stellung in der 
nachexilijchen Gemeinde dadurch als berechtigt zu erwei: 
fen, daß fie die verfloffenen israelitijhen Rönige als 
Eindringlinge in das Beilige, als Verletzer der Rechte 
des Stellvertreters Jahwehs bezeichneten. 

Der gefchichtlihe Samuel hat in bejchränktem Wirk: 
ungskreis als Priefter Tora d. i. Auskunft über allerlei 
Sragen des Lebens erteilt und als Seher das Verborgene 
gedeutet, aber nicht das geiftlihye Szepter über ganz 
Israel gejchwungen. 

Das lehrt unter andrem der zweite Bericht von Sauls 
Rönigswahl, der fih von dem erften durch feine Rönigs: 
freundliche Baltung abhebt. Bier ift es Samuel jelbjt *'), 


Beer, Saul, David, Salomo. 


der aus Patriotismus nach einem Retter aus der Phi: 
lijternot jucht und in Saul das gottgefandte Werkzeug 
begrüßt. Von DdDiejer idylliichen Erzählung, die das 
Schickjal der Jugendmären der biblifchen Belden teilt, 
wird nicht viel mehr als die Verbindung 3zwijchen Seber 
und Beld der Gefchichte?”) angehören, das nähere Wann 
und Wie aber der in Prophetenkreifen verbreiteten 
Sage. Samuel hat das befte Stüd: Opferfleifch für den 
ihm von Jahweh jchon zuvor angemeldeten Gajt aufge: 
hoben und das Ol zur Rönigsjalbung vorbereitet — Saul 
jelbjft kommt ahnungslos und zufällig zu dem ihm völlig 
unbekannten Seher. Er weijt anfangs den Gedanken 
des Rönigtums weit von fih. Man merkt die Abfidht. 
Samuel ift bis aufs kleinjte für die Begegnung mit Saul 
vorbereitet. Er jieht alles kommen — Saul jedoch ift 
das blinde Mittel einer höheren Macht. An folchen 
grellen Gegenjätzen erfreute fih das naive fromme Ge- 
müt. Es gab fo dem an fih wahren Gedanken Aus- 
druck, daß der mit dem Rönigtum auf Israel ftrömende 
Segen ein Gabe von oben war, zu deren Vermittler es 
den Seher Samuel machte. Als Ahia in Jerobeam ë’) 
oder Elifa in Jehu”) den Gedanken des Rönigtums 
weckte, hatten Jerobeam und Jehu fih bereits als die 
Männer bewährt, die die Zeit forderte. Als Samuel 
fih nad) einem Retter aus der Philifternot umfah, konnte 
ihm eine Bürgfchaft nicht der die verlorenen Ejfelinnen 
feines Vaters fuchende hodyaufgeichoffene jugendliche 
Sohn des Ris bieten, fondern nur der Saul, den be- 
reits der Rriegslorbeer f[hymücte. So kommen wir dar: 
auf, daß eine Beldentat wie die bei Jabes das Rönig: 
tum Sauls eingeleitet haben muß. Steht fie felbft richtig 
am Anfang der Gefchichte Sauls, fo fehlt freilich die 
zeitliche Verbindung mit dem Rampf gegen die Philiiter, 
der Sauls Lebensaufgabe wurde”) und fein tragijches 
Ende herbeiführte. Die Behauptung 1. Sam. 7, 13, daß 
Samuel die Philifter durch Gebet und Opfer derart be- 
liegt habe, daß fie zu Lebzeiten Samuels kein israeliti- 
ihes Gebiet mehr betraten, ift eine gehäjfige Entitellung, 
um Sauls Rönigtum als überflüffjig zu brandmarken. 
4. BPhilifterkrieg. Unzufrieden mit dem Befit der füd- 
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\yriihen Rüjtenjtrecke zwifchen Rarmel und Gaza drangen 
die einige Seit Zuvor aus der Sremde eingewanderten Phi- 
lifter etwa feit 1080 mit dem Ungeftüm des jugendlichen 
Eroberers in das paläjtinenfifhe Binnenland, in dem die 
israelitiihen Stämme faen. Ein volkstümlicher Wider- 
Ichein des erjten Verlaufs des Zujammenftoßes 3wifchen 
Philijtern und Jiraeliten ift die von Sage und Mythus 
verherrlichte Gefchichte des Berferkers Simfon aus dem 
Stamme Dan“). Ihren Gegnern durch Bewaffnung und 
Rriegsführung überlegen, bereiteten die Philifter den 
Sührerjtämmen Israels, Ephraim und Benjamin, bei Aphek 
und Eben:Ejer eine Doppelniederlage, die durch den Ver: 
luft des vornehmiten kriegerifchen Abzeichens, der heiligen 
Lade, der Behaufung oder des Thronfizes Jahwehs °”), 
nocd) an Gewicht gewann. Schwertfeger und wer fonft noch 
fich auf die Rerjtellung von Waffen verjtand, waren von 
den Philiitern nach alter Rriegsfitte aus den unterwor- 
fenen Gauen gejagt oder weggeführt worden’). Das 
heilige Rriegslager, die Lebensfreude Jahwehs und feiner 
d Scharen, war zerjtört, Israel befiegt und fein Gott ge- 
| fangen! Aber er hatte Rampfgenoffen in feinem Lande 
zurückgelafjen. Das waren die Gottbejelfenen oder die 
heiligen Männer: Priejter, Seher und Propheten. Ift 
aud) ganz Israel, befonders wenn es auf dem heiligen 
Rriegspfade wandelt, eine Verkörperung Jahwehs, fo 
wohnt er dody in außergewöhnlicher Weife in jenen hei- 
ligen Perjonen. In ihnen flutet das religiöfe und natio- 
nale Gefühl, das damals nocd) ungefchieden und mit Jah: 
weh eins ift, am reinjten und kräftigften. Sie find die 
wahren Träger und Bejchüter all deffen, was in Israel 
Sitte und Glaube ift. Jahwehs Ehre und Scdymad ift 
die ihre. 

Am ftürmijchiten äußerte fich die Scham über die dem 
Volksgott zugefügte Schande bei den Propheten jener 
Seit, die mit den jpäter den gleichen Berufsnamen tragen: 
den Männern nur bis zu einem gewiffen Grade verwandt 
find. Durch Mufik und Tanz in heiligen Taumel fid) ver- 
jeend und fo als Befefjene von der Menge geachtet 
und vor der Verfolgung durch die Philifter, die Perren 
des Landes, fider, zogen fie fcharenweife von Ort zu 
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Ort und erhoben das Rriegsgejchrei für den beleidigten 
Gott Jahweh. Die Überlieferung läßt wiederholt Saul 
von dem rafenden Gebaren jener Dropheten:Derwijche 
angejteckt werden, oder fie feine Begleiter auf den 
Rriegszügen fein””). Die herbe Begeijterung, die bei 
verfchiedenen Handlungen Sauls hervorbricht, fichert die 
allgemeine Richtigkeit der Uberlieferung. 

Am ftilljten wurde der Gedanke der nationalen Er: 
hebung gegen die Philifter von dem Prieiter und Seher 
Samuel gepflegt und von ihm auf Saul geleitet. 

So unterjtützt von den patriotifchen Rreifen und ganz 
im Einklang mit ihren Abfichten wagte Saul den Abfall 
und erfchlug den Philiftervogt in Gibea *®). Das wurde 
das Zeichen zum Aufruhr. Der herausgeforderte Straf: 
zug der Philifter blieb nicht aus. Um jo weniger, da fidh 
jetzt Gelegenheit bot, das in der Mitte des Weitjordan: 
landes fidh einniftende Rönigtum Sauls, deffen letzte 
Ziele den Philiftern niht verborgen bleiben konnten, un- 
îchädlih zu machen. Philifter und Israeliten ftanden 
jih bei Micymas gegenüber*’). Ein mit vielem Be- 
hagen an dem Beldenftück erzählter kühner Bandjtreidy 
Jonathans, des Sohnes Sauls, eröffnete die Seind- 
feligkeiten, die mit einer allgemeinen Niederlage der Phi- 
lifter endeten. 

Sauls Sieg über die Philifter war größer als der 
Midianiterfieg Gideons. Damals hatte, in einem volks: 
tümlihen Bilde geredet, der israelitiihe Gerjtenkuchen 
die midianitifchen Zelte über den Kaufen gerollt"”), der 
Bauer die unfteten Wüjtenföhne gefchlagen. Jetzt hatte er 
einen weit gefährlicheren und zäheren Seind bejiegt, deffen 
ihon über ein Menfchenalter lang drückendes Jod die 
Kräfte der kriegerifchiten Stämme Israels mürbe ge- 
macht hatte. 

Vor allem bedeutete Sauls Sieg einen unjchätzbaren 
moralifchen Erfolg. Die gemeinjame Not hatte das unter 
den Bruderfehden der Stämme und durch die Sorgen um 
das Alltagsleben faft erlofchene Gemeingefühl wieder 
angefadht. Seine Schürer wurden die religiöfen Datrioten. 
Daß der Brand jegt zur Höhe und Breite jchwellend mit 
feinen Gluten die Philifter aus dem Lande fegte, war 
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das Werk Sauls. Nadh dem Sieg bei Michmas galt nicht 
mehr für Schande, ein Israelit zu heißen. Mit dem wieder: 
kehrenden nationalen Selbfjtbewußtjein kehrte Jahweh 3u 
den Seinen heim. Sein Rächer und Retter war Saul. 

5. Reichsgrensen. Wir wijjen nicht, ob Saul damals 
noch einmal die Rönigswürde angetragen wurde. Eine Er- 
innerung daran könnte in der Erneuerung des Rönigtums 
1.Sam. 11, 14 vorliegen und den Altejten Israels 1. Sam. 8,4 
könnte dabei eine Rolle zugefallen fein. Jedenfalls hatte 
Saul zum zweiten Male das israelitijhe Rönigtum begrün: 
det. Diesmal auf fejterer und breiterer Bajis. Nadh dem 
Enticheidungskampf bei Michmas fiel das bisher von den 
Philiftern bejetzte und nun herrenlofe israelitijche Gebiet 
von felbft dem Sieger zu. Da die Philijter bei ihrem 
legten 3ug die Leute Sauls bei Jefreel angreifen +’), alfo 
weit nördlicher als das erite Mal, fo fcheint die Herrichaft 
Sauls fdyließlid) im Norden bis Ijafchar und Sebulon ge: 
reiht zu haben. Im Süden erftredite fie fih nicht bloß 
bis nach Juda hinein, fondern auch die benachbarten 
Stämme Raleb, Rain und Jerachmeel waren von Saul 
abhängig‘). Im Wejten waren die Grenzen, weil am 
meiften den Reibungen mit den Philiftern ausgejetst, un- 
ficher. Jenfeits des Jordans wird Saul Raum mehr als 
die Bälfte von dem Gebiet diesfeits befeffen haben. Die 
Grundlage der Berrihaft Sauls war Benjamin. Das 
königliche Roflager befand fih in Gibea. Bier jpeijten 
u. a. an der Tafel Sauls feine nädjiten Verwandten, die 
gleichzeitig militärische Ehrenpojften bekleideten: fo Jona: 
than, der Sohn Sauls und eigentliche Sieger von Mich: 
mas, Abner, der Vetter und Seldhauptmann des Rönigs 
und David, fein Schwiegerjohn (?) und Waffenträger”"). 
Gibea war auch der Ort, wo der Thing fih um den 
Rönig fammelte®"), 

6. Die übrigen Rriege. Von den Rämpfen, die 
Saul nad) der fummarifchen Überficht über feine Regie- 
rungsgefchichte *‘) außer mit den Philiftern noch mit Moab, 
Ammon, Edom‘"), Joba und Amalek zu führen hatte, 
ift, abgefehen von dem unglücklichen Ende des Philijter: 
Krieges, nur der Zug gegen Amalek noch ausführlid) be- 
Ichrieben *”). 
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-Cin zur Sicherung der Grenzen gegen räuberifche 
Überfälle unternommener Zug gegen Amalek ift in einer 
der DPaufen des Philifterkrieges gut denkbar°”). Sür die 
jetzige Gejchichte 1. Sam. 15 ift aber kein derartiges na- 
türlihes Motiv maßgebend, fondern die Abjicht, den Ge- 
horjam des Rönigs gegen feinen halb im Stil eines Elia, 
halb des Amos gezeichneten prophetijchen Berater Samuel 
zu erproben. Ein Stück Profangelchichte ift hier in Dro- 
phetenlegende gebettet. Saul zücdytigt die Amalekiter, 
wird aber wegen Verjfchonung des Rönigs Agag und 
wegen Einbehaltung des beiten Teiles der Rriegsbeute, 
trotz Reue, von Samuel des Rönigtums für verluftig er- 
klärt. „Gehorjam ift wichtiger als das befte Opfer.“ 
Die hiltorijhe Reimzelle der Verwerfung Sauls mödte 
ein ernjterer Ronflikt fein, der wegen Ritualien zwifchen 
Rönig und Seher bei Gelegenheit des Amalekiterzuges 
zum Ausbruch gekommen fein könnte, obwohl ein er: 
haltenes altes Lied nichts davon zu wiffen fcheint°'). In: 
dem Saul etwa den Rriegsbann nidyt ftreng nahm, ver: 
legte er eine volkstümlidhe Sitte, und vor allem ihren 
eifrigen Wächter, den Seher und den hinter ihm jtehen: 
den Berrn Jahweh. Zur Strafe mag ihm Samuel mit 
dem Verlujt der Berridyaft durdh die Philiiter gedroht 
haben, wie ähnlidy Jefjaja dem Rönig Ahas wegen feines 
Ungehorjams gegen Jahwehs Wort den Untergang durch 
die Afjyrer propheszeite °°). Dürfte fo der Zwift zwifchen 
Samuel und Saul noh am eheiten feinen Platz in der 
Gefchichte des Amalekiterzuges finden, fo ift er von hier 
aus verfrüht zurückgetragen in die Zeit der erften Phi- 
liiterkämpfe Sauls°”), und verjpätet nachgetragen in die 
großartige Szene: Saul vor der Schlacht am Gilboa bei 
der Zauberin von Endor”*), den Geift Samuels be- 
fragend, um von ihm den Untergang durch die Philifter 
zu erfahren wie im babylonifchen Epos Gilgamejch, den 
Totengeilt feines Sreundes Eabani. 

7. Saul und David. Das Rriegsglück Sauls lockte 
manchen tüchtigen Israeliten in des Rönigs Dienjte 3u tre- 
ten). Nach der Überlieferung wurde fo auch der Judäer 
David mit Saul bekannt. Das ift doppelt erzählt°"). Nach 
der eriten Darjtellung kommt der des Sanges nicht minder 
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als der Waffen kundige David auf Empfehlung der Beamten 
des Rönigs an feinen Kof, um das feit der Verwerfung 
durch Samuel umdüjterte Gemüt Sauls aufzubheitern. Da- 
vid gewinnt die Gunft des Rönigs. Er wird fein Waffen: 
träger. Nach der anderen Daritellung wird David durd) 
die Erlegung des Philijterriefen Goliath dem Rönig zu: 
geführt, die noch ein fpätjüdifher apokrypher Pfalm $) 
feiert. 2. Sam. 21, 19 wird Goliath von einem der 
Delden Davids, Elchanan aus Bethlehem, im Zweikampf 
getötet. Da eher denkbar, daß eine Tat eines der Ge: 
treuen Davids dem Rönig zugute gejichrieben wurde, als 
umgekehrt, fo bleibt von der 1. Sam. 17 erzählten, hie 
und da vielleicht durch mythifhe Züge bereicherten Go- 
liathgefchichte als Rern etwa übrig, dag auch David 
während der Philijterkriege einen Philijterriefen erlegt 
habe, der mit dem bekannteren, von Elchanan erjchla= 
genen Goliath in der volkstümlichen Überlieferung zu: 
fammenwuchs. Daß fo nadh beiden Daritellungen Davids 
Rriegstüdhtigkeit ihn mit Saul zujammenbradte, wird 
gute gefchichtlihe Erinnerung fein. David ift dem Bei: 
jpiel feiner Candsleute gefolgt. Mit dem Eintritt von Ju- 
däern unter feine Rrieger bot fih dem Rönig willkom- 
mene Gelegenheit, durh Pflege freundjchaftlicher Be: 
ziehungen zu dem bisher ijolierten kräftigen Nadhbarjtamme 
Juda, Anfehen und Umfang des neuen Reiches 3u mehren. 

Jum Lohn für die in den faft nie ruhenden Dhiliiter: 
kriegen bewiejfene Tapferkeit machte Saul den David 
zum Anführer einer Beeresabteilung und zu feinem Tijdy- 
genoffen neben Jonathan und Abner°”). Da diefe Beiden 
nächite Verwandte des Rönigs waren, fo wird die Über: 
lieferung gejtützt, daß David damals Sauls Eidam ge- 
worden ift”). Doch wäre möglich, daß David dadurd) 
den Zutritt zur Röniglihen Tafelrunde erhielt, daß er 
als Rrieger mit Jonathan einen Sreundfchaftsbund fchlofs “°, 
der nach antiker Anfchauung und audy nad) der heutiger 
Naturvölker als Ehe gilt und den Verzicht auf Srauen: 
liebe auferlegen kann‘). Dann wäre die Nachricht, 
daß David fchon bei Lebzeiten Sauls fein Schwiegerjohn 
wurde, eine Umgeitaltung der Tradition, um David ein 
größeres Anrecht auf den Thron Sauls zu fihern. Das 
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Einvernehmen zwildhen Rönig und Keerführer hielt aber 
nicht jtand. DBegreiflich in einer Zeit, da der Rönig noch 
in allen Stücken der erjte Mann feines Volkes fein mußte, 
wurde Saul auf die kriegerifchen Erfolge und die dadurch 
veranlaßte Volkstümlichkeit Davids eiferfüchtig. Er arg: 
wöhnte in ihm den Räuber feines Throns ®). Als David 
vor Saul floh, hören wir nicht, daß große Maffen des 
Volkes oder der Rrieger für David Partei ergriffen 
hätten. Dadurh ift David im Einklang mit den Be- 
richten gegen den Verdacht geichütt, von Anfang nach 
dem Rönigtum Sauls getrachtet zu haben. Dem in herz: 
licher Sreundfchaft mit David verbundenem Jonathan ge- 
lang eine vorübergehende Sriedensitiftung *). Als aber 
Saul in einem Wahnfinnsanfall, wie Alexander gegen 
Clitus, den Speer gegen ihn fchleudert ^), flieht David 
vom Bofe. Er eilt gegen Süden nad) feiner Heimat. 
Wie der aus der Umgebung feines Berrn MPadadefer, 
des Rönigs von Zoba, entwichene Refon ben Eljada °°) 
wird David der Anführer einer Schar von 400, fpäter 
600 verwegenen Gejellen °°), die er bei Adullam in Juda 
um fih fammelt. Begleitet von dem Propheten Gad und 
dem Priefter Abjathar °), — der aus dem von Saul wegen 
Unterjtützung Davids unter den Prieftern von Nob ““) an- 
gerichteten Blutbad allein entronnen war — führt David 
als Sreibeuter Grenzfehden mit den Philiftern und nimmt 
ihnen die Stadt Regila ab”). Nach Beduinenrechht für 
unerbetenen Scyuß Belohnung heijchend, beläftigt er aber 
aud) zuweilen feine eigenen Volksgenojjen °). Als Wege: 
lagerer, bejonders feitdem er durch die Beirat mit Abi- 
gail, der fchönen und klugen Witwe eines in der Über: 
lieferung den Spottnamen Nabal (= Narr) tragenden 
reihen Bauern, Anhang bei dem mächtigen Stamm 
Raleb gefunden hatte, war David für den Süden des 
Reidyes Sauls eine große Gefahr geworden. Saul macht 
fich daher auf, um David zu verfolgen. David weid)t 
einem offenen Rampf aus. Der Schauplat ift die Wüfte 
Juda mit ihren zahllofen Schlupfwinkeln ''). Der an der 
Romantik des Räuberlebens in der Wüfte fih ergötende 
Beduinenfinn Altisraels hat die Epifode: David von Saul 
verfolgt, mit einem reichen anekdoten- und jchwankartigen, 
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den von Jakob an Laban begangenen Schelmenftreichen ”*) 
vergleichbaren Gejchichtenkranz umwoben, der uns über 
dem Belachen der Schlihe und Rniffe Davids beinahe 
vergefjen läßt, daß es fih in Wirklichkeit nicht um ein 
Verjteckfpielen 3zwifhen Saul und David, fondern um 
ein blutiges Rriegsfpiel zwifchen Rönig und Rebellen 
handelt. Denn nichts anderes war David durch die Ver- 
hältniffe und den eignen Willen inzwifchen geworden. 
Nach den Berichten würde zwar Saul, David ver: 
folgend, wiederholt fein Unrecht und im Pinblick auf das 
dem David von der Vorjehung nun einmal bejtimmte 
Rönigtum auch die Nutzlofigkeit der Verfolgung einge: 
fehen haben’). Die Überlieferung nimmt aber, mit ihren 
Anfängen in der unmittelbaren Umgebung Davids wur: 
zelnd und von den Sreunden feiner Dynajtie weiter ver- 
pflanzt, deutlicdy für David Partei. Nicht bloß Saul, fon: 
dern auch der vorausjichtlihe Erbe feiner Derrichaft, Jo: 
nathan, muß offen ausjprehen, daß David der recht: 
mäßige Nachfolger Sauls fei”). Vielleicht foll auth fchon 
die Bekleidung Davids mit dem Mantel Jonathans °) 
nicht bloß, wie der Waffentaufh zwilchen Glaukus und 
Diomedes, eine Befieglung des Sreundfchaftsbunds mit 
Jonathan, fondern zugleich nebenbei eine geheimnisvolle 
Andeutung darauf fein, daß Jonathan freiwillig fein 
Rönigtum an David abgetreten habe. Der Mantel 
jpielt ja in vielen altteftamentlihen Gefchichten eine joldhe 
fymbolifhe Rolle’®). Ahnlidy fcheint auh der Scherz, 
daß David den Zipfel des Mantels Sauls abjchnitt, da- 
hin zu verjtehen zu fein, daß David fchon 3u Lebzeiten 
Sauls ein Stück feiner Macht fich aneignete’‘). In der 
Sortjezung der Linie liegt die Nachricht, daß Samuel 
den jugendlichen David zum Rönig gefalbt habe"). 
Sie bildet das Parallelftück zu Sauls, von Samuel voll: 
zogener Rönigsweibhe, ift aber nach ihrer ganzen Raltung 
literariih fpät. Wenn etwas Gejdhicdhtlihes an der Ver- 
werfung Sauls durd) Samuel ift, fo muß auch zugegeben 
werden, daß Samuel fih nad) einem Erfaß für Saul 
umgefehen haben könne. Gelegenheiten zur Begegnung 
z3wifchen Samuel und David fehlten niht. Rückt fo die 
Rönigsweihe Davids durch Samuel in das Bereich der 
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Möglichkeit, fo foll damit weder die Gefchichtlichkeit des 
Abjdynitts 1. Sam. 16, 1-13 im Einzelnen, noch) feine 
urfprüngliche Stellung in der Reihe der Davidgeichichten 
verteidigt werden. 

Mocdte David nun von Propheten oder Drieftern 
als Wettbewerber um den Thron aufgeltellt fein oder 
nicht, indem David von den Bauern und wohl auch von 
den Rarawanen im Süden des Reichs Sauls Zölle er: 
hob, befand er fich Saul gegenüber wie die Sichemiten 
gegenüber Abimeled; ’”): er vergriff fih an den Rechten 
des Rönigs und wurde zum Rebellen. Er mußte nun 
erwarten, daß ihm wie zuvor fchon den räuberifhen Ama: 
lekitern, von Saul das Bandwerk als Wegelagerer ge- 
legt werden würde. 

8. Sauls Ende. An kräftigem Vorgehen gegen 
David wurde Saul durch die immer wieder von neuem los- 
brechenden Philijterkriege gehindert”). Trotz den fdywieri- 
gen Verhältnifjen muß Saulin dem Bürgerkrieg mit David 
allmählich im Vorteil gewejen fein. Denn David fah fich 
Ihließlid genötigt, um vor Saul fidher zu fein, zu den 
Philiftern überzutreten und bei dem Rönig Adhis von 
Gath Schutz zu fuchen®”'). — Eine an verfrühter Stelle 
jtehende, religionsgefchichtli intereffante Parallele ift 
die 1. Sam. 21, 11 - 16 zu lefende Nachricht von dem (wie 
die älteften Propheten) fih toll geberdenden, zu Achis 
fih flüchtenden Rriegsmann David. Wie die Sagen von 
Abraham und Ifaak bezeugen”), hat zwifchen den isra- 
elitiichen Südftämmen und den Philijtern zeitweife fried- 
licher Verkehr beftanden. So ift der Übertritt Davids 
zu den Philijtern gegen Zweifel gedeckt. 

Wie Simfon verzehrt fih Saul im Rampf gegen die 
Philifter. Er unterliegt ihnen fchließlich in der unglück- 
lihen Schlaht am Gilboa unweit Jefreel°3). Dankbar 
ehrten die Bewohner von Jabes das Andenken an ihre 
einftmalige Rettung durch Saul und holten feinen von 
den Philiftern an den Mauern vor Bethjan“) aufge: 
hängten Leichnam und beerdigten ihn in Jabes. 

9. Charakteriftik Sauls. Die Erzählungen der Sa- 
muelisbücher über Saul haben als Einheit betrachtet wenig 
israelitijches Gepräge. Das ließe fidh felbft durch die ver- 
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mutete nichtisraelitiiche Herkunft Sauls nicht genügend er: 
klären °°). Denn wie viel kräftiger fpricht der Volksgeift aus 
den trotz etwaigem fremden Urjprung jetzt gut israelitifchen 
Datriardyenlegenden der Genefis? Auch wird fich nicht fa- 
gen laffen, daß über Saul als Begründer des Rönigtums 
der Volkshaß gegen die dem femitiichen Naturell, wie 
unter anderem die berühmte Jothamfabel lehrt 86), fo un- 
\vmpatifhe Injtitution fidh in voller Wucht entladen und 
alle volkstümlichen Züge in der Überlieferung getilgt 
habe. In den Eingangskapiteln der Saulgefchichte ift 
ja erft die pfäffijche Überhebung des nadexilifhen jüdi- 
Ihen Rohenprieiters über den Rauptträger der weltlichen 
Macht in dramatijcher Weije an die Anfänge der natio- 
nalen Gejchichte zurückgetragen und hat dem Samuel 
1. Sam. 13,8 ff. zu der traurigen Rolle des geiftlihen 
3eloten verholfen. Wie haben die Maffen nachher dem 
David zugejauchzt! Und wie beliebt das Rönigtum ge- 
worden ift, zeigt fih am beiten daraus, daß in allen 
Schichten des Volkes die Berrihaft Davids neben der 
Mofe: und Patriarchenzeit im Licht der vergangenen 
goldenen Seit erjcheint, deren Wiederkehr von der Zu: 
kunft erhofft wird. 

Etwas Wahres liegt aber an der Behauptung, daß 
unter dem durch das antike Vergeltungsjchema geichaf: 
fenen Eindrudz von dem Unglück Sauls und feiner Dy- 
najtie und dem Glück feines Nebenbuhlers die Überliefe- 
rung hie und da umgebogen, manches was fih nicht 
fügte, ausgelafjen, der Erfolg der Meifter der Tatjachen 
geworden ift. Daß Saul, einen der wenigen Rönige Is: 
raels, die auf dem Schlachtfeld den Keldentod jtarben, 
ähnli dem Rönig Ahab von Israel‘), fein tragifches 
Ende bei Mit: und Nachwelt im fteigenden Maß in Ver: 
ruf gebracht hat, zeigt fich darin, daß man nicht bloß 
feinen Tod, den noch ein altes, dem David in den Mund 
gelegtes Trauerlied als ehrenhaften Tod preift”), ver- 
unglimpfte und ihn durch eigene”), oder eines verruchten 
Amalekiters Band”) erfolgt fein ließ, fondern daß man 
auch das in dem Tod über ihn vollzogenen Gottesge: 
richt nad) rückwärts feine Schatten auf die ganze Lebens: 
gejchihte Sauls werfen machte. Samuel und David er: 
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halten das Amt der Schergen, Jahwehs Jorn über Saul 
zum Ausbruch zu bringen. So kommt es, daß Samuel 
vom Mittler jchließlid zum Verädter des Rönigtums 
Sauls geworden ift, und daß vor der aufgehenden Sonne 
Davids das untergehende Geftirn Sauls immermehr ver: 
blaßt. Derber Volkswiz hat fih den gemeinjamen 
Triumph Samuels und Davids über Saul in der Szene 
geleijtet: der Rönig nackt und rafend, einen vollen Tag 
vor ihren Süßen liegend”). Wird fo fchon in den Sa- 
muelisbüchern die Gefhhichte Sauls von den Mitgejchidyten 
Samuels und Davids verdunkelt, jo erwähnt der das Ver: 
geltungsdogma nod) fchärfer anwendende Chronijt außer 
dem Stammbaum des Reterkönigs Saul nur noch feinen 
Tod, der als Sühne für feine Vergehungen gegen Jahweh 
und für feine Befragung eines Totengeiftes erjcheint"”). 
Eine hämifche Seele hat den in der hebräifchen Vorlage 
der griechifchen Bibel noch erhaltenen urjprünglichen Wort: 
laut: „Saul war fiegreih überall, wohin er fih wandte“ 
durch eine leife Anderung in den Text umgebogen: „Saul 
handelte gottlos überall, wohin er fih wandte“ ””). Jefus 
Sirach fcheut fih in feinem Pymnus auf die Väter der 
Vorzeit den eriten Rönig Israels mit Namen zu nennen!”“) 

Läßt fih fo die Linie nadyzeidynen, die die ungün- 
tige Beurteilung Sauls innerhalb eines Zeitraums von 
faft 1000 Jahren genommen hat, jo muß doch aud) der 
Geihichtsforjcher zugeben, daß das Bild, das wir nad) der 
gefamten Überlieferung über Saul erhalten, eine mecha: 
niijche und ftark vergröbernde Wiederipiegelung des Rich- 
tigen ift. Saul ftand als Begründer einer neuen 3eit doc) 
felbjt zu jehr in der Vergangenheit. Die nad) vorwärts 
treibenden Rräfte find in ihm nidyt vereinigt.- Es fehlen 
ihm die Eigenjchaften, die ihn zum Delden der von ihm 
geichaffenen Nation befähigt hätten. Tapfer und rajch 
im Bandeln wie Gideon mangelt ihm die israelitijche Rar- 
dinaltugend, die Rlugheit”). Er tut wie Jephthah”) 
ein unbefonnenes Gelübde ”‘) und läßt fich erft von feinem 
Starrjinn, dem er bereit ift, den eigenen Beldenjohn an 
feinem Ehrentage zu opfern, durdy die Drohungen des 
Rriegsvolkes abbringen. Sih durdy eigene Tat den 
Thron erringend, erhalten wir doch eigentlich aus Reiner 
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Erzählung über Saul den Eindruck der geborenen, der 
zugleich anziehenden und docth auch imponierenden Perr- 
jchernatur. Die Erinnerung hat von ihm nur das Bild 
des rauhen Rriegsmanns mit dem Speer in der Sauft 
bewahrt”). Gewiljenhaft in der Erfüllung feiner reli- 
giöfen Pflichten ””) und im Sinne feiner Zeit feine Sröm: 
migkeit durch Errichtung von Altären bekundend '°) geht 
er rückfichtslos gegen die Toofeinde aller nationalen 
Religion, die Wahrfager und Sauberer vor und jagt fie 
aus dem Lande!"). Und doch läßt fich nicht fagen, daß 
Saul innigere Sühlung mit der Volksreligion gehabt, 
oder gar fie in eine höhere Lage gehoben habe. War- 
um forgte er 3. B. nicht dafür, daß das volkstümlichjte 
jahwehfymbol, die heilige Lade, den Philijtern entrijjen 
wurde? Vertrugen die Sitten jener Zeit ein für unfer 
Gefühl großes Maß Graujfamkeit, fo mußte Saul durch 
die Niedermetlung von Priejtern, die fchon im alten 
Orient zu einer im Volksleben feftwurzelnden Erjcheinung 
gehörten, fih die Zuneigung der Maffen verjcherzen. 
Seine Sreundfchaft mit den Propheten hat ihm in den 
Augen der Zeitgenofjen mehr gejchadet als genütst, was 
fich aus dem Volksfpricywort: „lft Saul auch unter den 
Propheten“ kundgibt 1”). So notwendig die prophetifche 
Bewegung für das Weiterkommen Israels war, jo wenig 
hatte der Durdhichnitt des Volkes eine Ahnung davon. 
Der auf dem Übergang vom Nomaden: zum behäbigen 
Bauerntum begriffene, einfache israelitiihe Mann nahm 
Anitoß an den Überichwänglichkeiten der religiöfen Le: 
bensäußerungen jener Propheten. Vielleicht fühlte er auch 
jchon dunkel, daß Pfliht des Rönigs fein müffe, über 
den religiöfen Parteien zu ftehen! Saul hat die natio- 
nale und religiöfe Volksjeele Israels nicht tiefer verjtan- 
den. Dieje hat ihn daher felbft von fih gejchüttelt. 
Der Amalekiterjieg ift nad) der Überlieferung der 
Höhepunkt der Erfolge Sauls, zugleich aber aud) der 
Wendepunkt feines Gejchickes. Seit jener Seit datiert 
der Bruch zwifchen Samuel und Saul. Seit damals wird 
Saul von einem böjen Geift geplagt, deffen Wirkungen 
am heftigjten werden, feit Saul mit David in Berührung 
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tritt !°®%). Einige allgemeine Erwägungen ftützen die we- 
jentlihe Richtigkeit der lückenhaften Überlieferung. 

Wir hören nady dem Amalekiterzug nichts mehr von 
glücklichen Rriegen Sauls. Das Rönigtum in Israel zu 
gründen, war leichter als die bisher ungebundenen Stäm- 
me an die dauernde Injtitution zu gewöhnen. Zu diefer 
Aufgabe verjagten Saul die Rräfte. Matte er zuvor, 
darin auch bejtärkt durch den Zufprucy der Seher und 
Propheten, in dem Bewußtjein gehandelt, daß feine Er- 
folge dem Geijt Jahwehs zu danken feien, der ihn trieb, 
jo mußten umgekehrt feine Mißerfolge nach Außen und 
Innen ihm die Ungunft Jahwehs beweifen. Saul mußte 
jo nath den Voritellungen feiner Zeit vom Geift Jah: 
wehs fidh verlaffen und in den Bann eines anderen Gei- 
ites fidh geraten fühlen. Patte die religiöfe Begeifterung 
einmal das [chwerblütige Temperament Sauls erfaßt, fo 
mußte der Mißerfolg es nun in den andern Gegenfat 
treiben. Die Jahwehfchwärmerei fchlug in Melancholie 
um. Mag die Verwerfung Sauls durch Samuel hiftorifch 
fein oder nicht: in der Tradition felbjt fchafft fih das 
öffentliche Gewilfen Ausdruck und läßt durch Samuel den 
Swiejpalt 3wifhen dem Volkswillen und dem Rönigs- 
willen, 3wijhen Jahweh und dem Saul beherrfchenden 
Dämon aus der Verborgenheit zum Bewußtfein brin- 
gen. Mit dem Mißtrauen des Schwermütigen mußte 
Saul in dem Sreundjchaftsbund zwifchen Jonathan und 
David eine Verfhywörung gegen Thron und Leben 
des Rönigs wittern'”). In der zunehmenden Volks: 
gunjt Davids, der Saul anfangs wider Willen Soil 
zahlen muß, ahnt er dunkel die neue Zeit heraufiteigen, 
die er an fih zu feffeln die beiten Rräfte vergeblich 
aufbietet. 

Als Saul die Schlaht am Gilboa wagte, hatte er 
fie zuvor jchon verloren. Das ift auh der legte Sinn 
der jhaurig:jchönen Erzählung von Sauls Befud) bei der 
Sauberin von Endor. Der Ausgang der Schlacht bedeutet 
in der Tat das Geriht über Saul. Er fällt als tragi- 
fher Held. Er befiegelt fein Lebenswerk, das im Rampf 
gegen die Philijter gegründete Rönigtum, mit dem To», 
um es gleichzeitig auh zu untergraben. Nach der Schlacht 
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ftanden die Philifter mächtiger denn je zuvor da 15). 
Die Gründung des Rönigtums durch Saul war mehr der 
bloßen Idee nach gewefen!™). Daß es erhalten blieb 
und fidh vollendete, war David vorbehalten. 


3. Rapitel. 


David. 


1. Quellen. 2. Gejfchichte Davids bis zur Wahl in Bebron 
zum Rönig von ganz Israel. 3. David und die Sauliden. 4. Der 
Philifterkrieg. 5. David in Jerufalem. 6. Der geiftlide David 
von Chronik und Pfalter. 7. Davids übrige Rriege, Umfang 
feines Reiches, Regierungsmaßnahmen. 8. Der große Volksaufs» 
ftand. 9. Davids Ende. 10. Bedeutung Davids für Mit- und 
Nachwelt. 


1. Quellen. David ift die Lieblingsgeitalt der is- 
raelitiihen nationalen Sage und Gefchichte. Die von 
1. Sam. 16 bis 1. Rön. 2 reihende Erzählung über ihn 
ijt die umfangreichfte und packendfte Beldenbiographie des 
Alten Tejtaments. Obwohl niht aus einem Wurf, ver: 
trägt fie inhaltliy wie formell den Vergleich mit den 
beiten ähnlichen Erzeugniffen der antiken Weltliteratur. 

lt nun auh dem Bijtoriker zwiihen älteren und 
jüngeren gefchichtlichen, fagen-, novellen- und anekdoten- 
haften Elementen zu fcheiden möglich, fo will fich ein 
geichlofjenes und erfchöpfendes Bild der Äußeren Ent- 
wicklung Davids nicht recht gewinnen laffen. Denn felbft 
aus dem mit geradezu verblüffender Srifhe und An- 
Ihhaulichkeit gefchriebenen und in der Bauptjadye einheit- 
lichen Ausfcdhnitt aus der Bof- und Samiliengefhhichte 
Davids 2. Sam. 9-20, der neben der lebenswarmen 
Erzählung über Rönigtum und Untergang Abimeleds 
Richt. 9 vielleicht die Ältefte uns erhaltene Probe alt- 
israelitifcher Gefchichtsfchreibung und ein wahrhaft klaffi- 
Ihes Rabinetjtück antiker Gefchichtsfchreibung überhaupt 
ift °°), können wir wohl wefentlihe Süge zur Charakteriftik 
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des Baupthelden und einzelner hervorragender Perjonen 
feiner Umgebung entnehmen, tappen aber betreffs der 
hiftorifcyen Reihenfolge einzelner wichtiger Ereignijje aus 
dem Leben Davids im Dunkeln, ganz zu jdyweigen von 
den Lücken, die hie und da in der Daritellung klaffen. 
Ift übrigens auch zu bedenken, daß der Verfaffer des 
eben genannten Abjfchnittes, ein der oberjten Pofgefell- 
ichaft angehörender Parteigänger Davids, niht in der 
Abficht fchreibt, das Leben Davids, jondern die Vorge: 
Ichichte der Thronbefteigung Salomos zu erzählen, fo 
gilt dodh aud) für Ddiefen, den Ereigniffen noch ganz 
naheitehenden Berichterjtatter das allgemeine Urteil, daß 
das dem Semiten eigene Talent für jcharfe Einzelbeob- 
achtung befonders des Perjönlihen nicht vermag, die 
handelnden Perfonen in die Släche größerer hijtorijcher 
Zufammenhänge zu ftellen. Wir ahnen nur, daß den 
Bintergrund ein großer Volksaufitand gegen David bil: 
det und durchichauen einige Bauptperjonen, die fidh die 
allgemeine Stimmung gegen den Rönig zu nutze machen. 
Will man fagen, dazu die Perfonen in ihrer hijtorijchen 
Umgebung zu würdigen, gehöre, daß der Erzähler die 
Ereigniffe und Perfonen aus größerer zeitlicher Entfer- 
nung betrachten müffe, fo gilt im allgemeinen grade für 
die israelitifche, vielleiht auch für die übrige antike Ge- 
ichichtsichreibung, daß, je jünger die Berichte find, defto 
blaffer der Zufammenhang der Derjonen mit ihrer Seit- 
gefchichte geworden ift. 3u einem Teil liegt dies daran, 
daß die gefchichtliche Erinnerung immer mehr nadyläßt. 
Jum anderen aber, daß größere oder kleinere Strecken 
der Überlieferung ausgemerzt, oder umgejtaltet werden, 
weil der Inhalt fih niht mehr mit den fpäteren Vor: 
jtellungen über die Perjonen und Ereignijfe der Ver: 
gangenheit verträgt. Der antike Menjch kann nun ein: 
mal gar nicht anders, als von feiner Gegenwart und 
ihren Anliegen aus die hinter ihm ftehenden Zeiten 3u 
erfaffen und fo von feiner Zeit aus eine grade Linie 
nad) rückwärts zu ziehen. 

Diefen Eindruck erhalten wir bis zu einem gewiffen 
Grade beim aufmerkfamen Lefen der Berichte über die 
Anfänge Davids und die erften Seiten feiner Regierung 
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über Juda und Gefamtisrael. Manches ift hier wohl 
aus Interejje für das Anfehen der Davidifchen Dynaftie: 
beim eigenen Volk, oder vielleicht auch mit Rückficht auf 
die Gefühle des jpäteren Bruderreidyes Israel, von den 
in Juda lebenden Sujammenjtellern und Bearbeitern der 
einzelnen Überlieferungsitoffe gemildert, oder übergangen 
worden. Deshalb find wir 3. B. über die verjchiedenen 
Wendungen des Bürgerkrieges zwilchen Juda und Ben: 
jamin, bezw. Juda und Israel mangelhaft unterrichtet. 
Der Überlieferungsjtrom über Davids Philijterkriege hat 
öfter ausgejett. Dafür werden wir durd) eine ziemlich 
lange Rette von Einzelabenteuern entihädigt. Weshalb 
die Periode „David auf der Slucht vor Saul” in der Ge- 
jamtbiographie Davids einen unverhältnismäßig breiten 
Raum einnimmt, ift oben fchon erörtert 1%). Alle Erzäh- 
lungen über David mögen (abgefjehen von 2. Sam. 9 — 20 
und 1. Rön. 1 und jüngeren und jüngften Zutaten) der 
Hauptjahe nad) Rejte aus einem von der Davidzeit 
nicht allzu fern jtehenden Geichichtswerk fein, das fih 
aus verjchieden gefärbten Erzählungen zujammenfetzte. 
Daraus wird etwa im 8. oder 7. Jahrhundert mit Zu: 
hilfenahme von 2. Sam. 9ff. ein neues Werk über David 
hergeitellt worden fein. Das ältere Gejchichtswerk über 
David hat gewiß auch Runde über Saul enthalten. Wie 
viel und in weldyem Verhältnis das Gebotene zu den 
überlieferten Saulgejchichten ftand, ift kaum zu fagen. 
Das jüngere Werk mag im wejentlichen, abgefehen von 
jpäteren Erweiterungen oder Rürzungen, die jetigen 
Saulerzählungen mit umfchloffen haben. Das verfeinerte 
littliche, religiöjfe und äfthetifche Empfinden, das 3. B. auch 
die derben Züge in den Patriardyenerzählungen der älteren 
Dariteller in der Genefis zu verwijhen fuchte und neue 
Patriarchengeichichten fchuf, wie wir fie beim priefterlichen 
Erzähler dajelbjt, oder gar in dem apokryphen jüdischen 
Buch der Jubiläen '””) lefen, hat im Zeitalter der Deutero- 
nomijten (Ende d. 7. Jahrh.) durch eine gewaltfame Re- 
daktion die ganze Samiliengefchichte Davids mit ihren zum 
Teil peinlichen Vorgängen durch das den Schluß der Regie: 
rung Davids anzeigende Rapitel 2. Sam. 8 zu erjetzen ge- 
lucht. Zum Glück nicht mit dauerndem Erfolg. Der Bienen: 


Beer, Saul, David, Salomo. 
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eifer der fpäteren Sammler hat die ausgeltoßenen Rapitel 
als wertvolle Refte einer ftolzen Vergangenheit vor dem 
Untergang gerettet und fie wieder in den Text gefügt. 

David, der Pfjalmenfänger und Eröffner des Tempel: 
dienftes, ift eine aus Pfalter und Chronik bekannte Si: 
gur. Der mehr weltliche David der Samuelisbücher ift 
der ältere Bruder des mehr geiftlihen David von Chro- 
nik und Pfalmen. Das entjpricht der allgemeinen Ent: 
wicklung der Gefchichte Israels, die von der Geichidhte 
eines Volkes in die einer religiöjen Gemeinde mündet. 
Wenn wahr ift, daß David die Eigenart und Gefchicke fei- 
nes Volkes wejentlich bejtimmt hat, dann ift fjowohl der 
von den Deuteronomilten gereinigte David als auch der 
geijtlihe David der nachexilifchen Zeit keine vom Zufall 
geborene Geftalt, jondern die eigene, teils unmittelbare 
teils mittelbare Schöpfung des gejchichtlihden David. Mit 
die Schönfte Aufgabe des Biographen ift, zu zeigen, wie 
die Züge des nach: und übergeichichtlichen Bildes feines 
Helden bereits in dem zeitgejchichtlihen Bilde angedeu:- 
tet find. Die ihre Zeit und Umgebung überragende 
PDerfönlichkeit, der Held, wird voll erft aus den Spuren 
der Einwirkung auf die Solgezeit erkannt. 

2. Gefchichte Davids bis zur Wahl in Be- 
bron sum Rönig von ganz Israel. Greifen wir 
nun den S. 26 ruhen gelaffenen gefchichtlichen Saden 
wieder auf. Als David, von Saul bedrängt, zu den 
Philiftern überging, mußte er fih verpflichten, ihrem 
Beerbann zu folgen"). Damit wurde David zum Seind 
feiner Stammesgenojjen. Seine Rlugheit fand Mittel, 
daß er bei ihnen nidht in Verruf kam. Von Adis mit 
der Stadt Ziklag belehnt'!''), machte er fid) feinen Lands- 
leuten durd) Befehdung räuberifcher Nachbarn nüßlich 
und veritand, alle Spuren feiner Tätigkeit tilgend, feinen 
Kerrn durch Vorjpiegelung von Raubzügen gegen feine 
früheren Stammverwandten feiner Lehnstreue zu ver: 
gewiffern 11). Eine Seit, die im allgemeinen noch auf 
dem Standpunkt der Stammes: und Volksethik jtand, 
verurteilte Davids Verhalten nicht als Treubruch gegen 
feinen Berrn, fondern lobte es als jchlaue Sörderung 
berechtigter Stammesinterefjen. Sein Glücksitern be- 
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wahrte David, an der Seite der Philifter in offener 
Schlacht gegen Saul kämpfen zu müffen''”). Der Arg- 
wohn der übrigen Philifterfürften, um jo berechtigter 
durch das Abjchwenken israelitijcher Bilfsjhharen zu ihren 
Stammesverwandten während und nach der Schlacht bei 
Michmas !'*), nötigte Achis, feinen Vafallen vor Beginn 
der Schlaht heimzujchicdzen. 

Der Tod Sauls löfte die eben zwifchen Juda und den 
Nordftämmen lofe geknüpften Bande. Die Judäer kamen 
zu David und falbten ihn in Bebron zu ihrem Rönig ''”). 
David hatte dem Glück, das ihm in den Schoß fiel, vor: 
gearbeitet. Durch die Bilfe, die er durch feine Streifzüge 
gegen nie fehlende feindliche Nadybarn feinen Stammes» 
genojffen leiftete, und mehr noch durch die Sendung von 
Gejchenken !!°) hatte David nod) bei Lebzeiten Sauls 
die Augen feiner Landsleute auf fih gelenkt. Durch 
feine Verfippung mit den Ralebitern 1!) hatte er einen 
mächtigen Anhang hinter fich, jo daß die Wahl der Ju: 
däer auf den rechten Mann gefallen war, die Perrfcdhaft 
Sauls fortzujetzen. 

Zwar hatte Abner den hinterlaffenen jugendlichen 
Sohn Sauls, Esbaal, nah dem Oftjordanland gebracht 
und dort zum Rönig über Israel ausgerufen ''”). Ganz 
abgejehen aber von den Perjönlichkeiten, war die Bilfe 
des ftammverwandten Sürften in der Nähe ficherer als 
die des ftammfremden in der Serne. 

Die Annahme der Rönigswahl durch David bedeu: 
tete den Ausbruch des Bürgerkrieges zwijchen Juda und 
Benjamin famt den dem Erben Sauls treu gebliebenen 
Stämmen !!”). Auf welche Seite der Erfolg fallen mußte, 
war nidyt fchwer zu fehen. Esbaal hatte das Recht für 
fich, David die Rraft und die Rlugheit. Esbaal war 
gegenüber David ein Schattenkönig. 

Über Einzelheiten des Rampfes ift nichts Siche- 
res mehr überliefert '?%). Unterjtütst von dem antiken Inter: 
ejfe für das Perfönlihe hat die fagenhafte Erinnerung 
eine Reihe in feftftehender Sorm ausgejchmückter, an den 
Waffengang zwifchen Koratiern und Curiatiern erinnernder, 
Einzelkämpfe aufbewahrt, die einft das Vorfpiel für ein 
Bandgemenge beider Peere am Teiche von Gibeon wur- 
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den”). Als Ergebnis der langwierigen Rämpfe be- 


zeichnet die Überlieferung ganz richtig das Immer mäd)- 
tiger-werden Davids und das Immer fehwächer:werden 
des Baufes Saul !??). 

Die Erfolge mußten David als den Mann der 3u- 
kunft erjcheinen laffen. Das Schikjal kam auch jetzt 
David zu Bilfe und bejchleunigte nicht ohne fein Zutun 
den Untergang des benjaminitifchen Rönigshaufes. Ein 
wegen eines Rebsweibes Sauls 3zwifchen Esbaal und 
Abner ausgebrodenes 3Zerwürfnis '??) veranlaßte Abner 
im Einvernehmen mit den Benjaminiten und den Vor: 
nehmen in Israel, mit David zu verhandeln, um die 
Rerrihaft über ganz Israel an ihn 3u bringen. Abners 
Ermordung hielt das Ende Esbaals nicht mehr auf. Zwei 
Offiziere erjchlugen Esbaal. David liek die Mörder hin- 
richten !?®), 

Nadh) dem Tode Esbaals begaben fih alle Edlen 
Israels nach Bebron und falbten David zum Rönig über 
ganz Israel. Schon zuvor hatten die Gottesfprüche auf 
David als den von Jahweh zum Nachfolger Sauls Be: 
rufenen gewiefen !??). 

3. David und die Sauliden. Es ift bekannt, 
daß die Regierung eines neuen Berrichers, befonders 
eines Emporkömmlings, im femitifchyen und übrigen Alter- 
tum häufig durch die Befeitigung der Verwandten und 
Anhänger des Vorgängers eingeleitet wird. Das gehört 
zu den Selbjterhaltungspflichten des neuen Berrfchers. 
Hatte David an der Ermordung Abners und Esbaals 
Schuld? 

Als David Abners Anerbieten annahm, machte er 
lich zum Mitfchuldigen einer Verfcywörung gegen Esbaal. 
Daß David, ftatt Abner erft fein Werk ausführen zu 
lajfen, ihn habe ums Leben bringen laffen, wäre eine 
Torheit gewejen, die David nicht zuzutrauen ift. Wie 
die Überlieferung durdhblicken läßt, fiel Abner mehr noch 
als ein Opfer der Eiferfucht, als der Blutrache Joabs !?®), 

Als Abner ihn verriet, war Esbaal ein toter Mann. 
Seine Befeitigung im ehrlichen Rampf wäre für David 
ein Leichtes gewefen. Vielleicht war aber die Ermordung 
Esbaals in die Vereinbarung Davids mit Abner ge- 
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Ihloffen? David hätte dann eine PÞeuchelei begangen, 
wenn er die Mörder hinrichten ließ, mögen fie nun in 
dem von David gebilligten Auftrag Abners, oder nur in 
der Ausficht auf königliche Belohnung gehandelt haben. 
Sreilih hat fidh in der Überlieferung keine fichere Spur 
eines Verdachtes erhalten, daß David bei der Ermordung 
Esbaals feine Band mit im Spiele hatte, was auffallend 
fein muß, da die erhaltenen Texte die von David be- 
fohlene und für ihren Urheber viel fchimpflichere Er- 
mordung Urias nicht verjchweigen'”'). Daß der Benja- 
minit Simei, der David einen Blutmenjchen fchilt 128) unter 
andrem auch auf die mit Davids Einverftändnis erfolgte 
Befeitigung Esbaals zielte, ift allerdings möglich. Wie 
weit David alfo an dem Schickfal Esbaals Sdyuld hat, 
muß unentjchieden bleiben. 

Abners Tod raubte David eine wertvolle Stütze 
feines Thrones. Indem David Abner öffentlich betrau- 
erte °), ehrte er nicht nur fich felbjt, fondern eroberte er 
fich auch die Perzen der Parteigänger Sauls. Dank: 
barkeit und Rlughbeit leiteten David, als er den Helden- 
tod Sauls und Jonathans laut beklagte. Der Wortlaut 
des ganz den Geift des höchjten Altertums atmenden 
Trauerliedes !?°) kann wohl auf David zurückgehen. Wie 
David auf dem Weg der Unterhandlung und Beftehhung 
mit Vermeidung von Blutvergiegen die Berrichaft über 
Juda erhalten hatte, unternahm er auch, das übrige 
Berrichaftsgebiet Sauls zu gewinnen. Unter diejem Ge- 
lichtspunkt ift der Verfuch Davids 3u beurteilen, die treu- 
ften Anhänger Sauls, die Bewohner von Jabes, durch 
gute Worte auf feine Seite zu ziehen'”'). Vielleicht ift 
auch der Rrieg mit Esbaal abjidytliy von David lau 
geführt worden, um fih die Brücke zur Berrichaft über 
ganz Israel zu bauen. Um als Redtsnadyfolger Sauls 
aufzutreten, mußte David daran liegen, auf verwandt- 
Ihaftlihe Beziehungen zu feinem Vorgänger weijen Zu 
können. Deshalb beftand David darauf, als er mit 
Abner das Bündnis einging, daß er Sauls Tochter Mi: 
hal zur Srau erhalte, bezw. wieder erhalte '”*). Davids 
Sreundfchaftsbund mit Jonathan Ram deffen Sohn Me: 
ribaal!??) zu gute. David fchonte großmütig fein Leben 
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und befchenkte ihn königlich 1). Gleichzeitig verfäumte 
er aber nicht, ihn unfchädlich zu machen, indem er ihn feiner 
benjaminitifchen Umgebung entri und ihn, wie der per- 
liihe Großkönig den Themijtokles, zum Tifchgenofjen er: 
hob, fo daß er ihn beftändig unter Augen haben konnte 135). 
Von diefer Rlugheit im Benehmen gegen die Nachkommen 
feines Vorgängers würde David verlaffen gewejen fein, 
wenn die 2. Sam. 21, 1—14 erzählte Opferung von fieben 
Söhnen Sauls auf eine hinterlijtige Anjtiftung Davids 
erfolgt fein würde, worauf vor allem der Vorwurf 
Simeis geht. David hat vielmehr aus Gewiffensangft 
und in der Sorge um das Wohl des Volkes dem Ent: 
iheid des heiligen Spruches nadhgegeben, der eine über 
das Land hereingebrochene Bungersnot aus dem Nicht: 
vollzug der den Gibeoniten an den Nachkommen Sauls 
aufliegenden Blutradye erklärte. Statt David zu bearg- 
wöhnen, daß er den Gottesjpruch beeinflußt habe, ließe 
fih eher an Abjathar denken, der die Abzeichen des 
Sehers trug +°) und als einzig überlebender Sproß des 
von Saul gemordeten Priejtergejhledhts der Eliden die 
Pflicht der Blutrahe an Saul und feinen Nachkommen 
hatte. Auch hier wirkten die Umjtände zu Davids Gun: 
ften zufjammen und gaben ihm obendrein die Gelegen: 
heit zu einer erneuten Erweijung feines Edelmutes. Als 
nämlich Rizpa, die Antigone des hebräifchen Altertums, 
um ihren gehenkten Söhnen ein ehrlihes Begräbnis 
und fo ihren Geiltern die Grabesruhe zu fichern, die 
Cotenwadt hielt und die Leihen gegen Raubvögel und 
wilde Tiere verteidigte, belohnte David die rührende 
(Mutterliebe dadurch, daß er, als nach dem Niederfallen 
des Regens Jahwehs Zorn verraudt zu fein fchien, die 
Leihen der Bingerichteten famt den wieder ausgegrabe- 
nen Gebeinen Sauls und Jonathans in dem Erbbegräb- 
I: EN Sauls Vater Ris in 3ela in Benjamin bejftatten 
ie { 

4. Der Philifterkrieg. Es bleibt ungewiß, wie lange 
die Philifter David ruhig gewähren ließen. Vielleicht hat er 
zunädjt als ihr Lehnsmann in Bebron über Juda ge- 
herriht. Ebenjo könnte gleichzeitig Abner unter ihrer 3u- 
jtimmung das Rönigtum Esbaals im Ojftjordanland aufge: 
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richtet haben. Zwei Rönige hielten einander im Schach und 
erleichterten den Philijtern die Oberbherrichaft. Als die Ju: 
däer David zum Rönig kürten, würden fie gehofft haben, 
fich gegen die Philifter zu fichern. Löfte fic) das Lehnsver: 
hältnis, fo hatten die Judäer den beften Rämpfer gegen 
die Philifter an ihrer Spitze. Als David dann Rönig über 
ganz Israel wurde, war der Bruch mit den Philijtern 
unvermeidlich '?). Selbft wenn David, bevor er das Rönig- 
tum über Gefamtisrael antrat, die Erlaubnis der Philifter 
erbat, die er aber jchwerlih erhalten hätte, Ronnte er 
auf die Länge dem Volkswillen nicht entgegen fein, der 
eben die 3erbredyung des Philifterjoches von ihm heijdhte. 
Sreilich wäre auch denkbar, daß die erite Bedingung, 
unter der die Judäer David zu ihrem Rönig machten, 
die Aufnahme des Rampfes gegen die Phbilifter war. 
Dann hätte David die 2. Sam. 5, 17-25 erwähnten zwei 
Siege’) über die Philifter im wefentlidyen mit Bilfe 
Judas errungen. Im anderen Salle hätte er feine Er: 
folge der Unterjtützung durd) die Streitkräfte Israels, 
d.i. des Jofephitammes und feiner Bundesgenoffen, mit 
3u danken gehabt. Eine Ergänzung Zu den oben er: 
wähnten Philifterkämpfen bilden die jetzt an unpajjender 
Stelle ftehenden, anekdotenhaft verbrämten Liften be- 
rühmter Gegner und Relden Davids ''"). Wie es fcheint, 
find für die Zwecke einer Verfchweißung der David- 
erzählungen zu einer Art Reihsgejhichte die 2. Sam. 
5, 17-25 erhaltenen kleinen Erzählungen als allgemeine 
Überfichten über Davids Philifterkämpfe aus dem reichen 
Überlieferungsihat über jene Seiten ausgefuht und 
die Abfchnitte von allzu jtark perfönlicher Särbung ab» 
geitoßen worden. Jüngere Sammler gönnten den 2. Sam. 
21, 15 ff. geretteten Bruchftücken ihr jeziges Winkeldajein 
am Ende der Davidgeichichten. 

Durch David hörten die Philiiter auf, eine Lebens: 
gefahr für Israel zu fein. Wir hören zwar aus der 
Zeit des geteilten Reiches von Rämpfen 3wijchen Israe= 
liten und Philiftern, fie haben aber ihre frühere Schärfe 
verloren t). Was Saul mit Erfolg begonnen, worüber 
er aber fchließlih zu Salle kam, wurde von David nod) 
einmal verfudit und auh zu Ende geführt 42) Das 
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durch die Philifternöte geeinte Israel ift eine Schöpfung 
Sauls. Sie zu krönen, blieb David überlaffen. Damals 
mag die Bejchneidung als nationales Abzeichen Israels 
gedeutet worden fein, 1. Sam. 17, 26 ff. Ob nun der 
freiwillige Anfchluß Israels an Juda vor Ausbrud, 
oder nad) ‘Beendigung der Philifterkämpfe erfolgt ift 
— der jiegreihe Ausgang madıte David zum volkstüm- 
lihjten (Mann und einte in feiner Perjon die israelitifchen 
Stämme. Den glücklichen Vollender gegenüber dem ge: 
Icheiterten Anfänger preifen die bekannten Spottverfe: 


„Saul hat feine Taufende gefchlagen, 
David feine Zehntaufende" !*3), 


5. David in Jerufalem. David gab dem neuen 
Reich in Jerufalem einen neuen Mittelpunkt !*). Über 
die genauere Seit der Einnahme der Stadt laffen die 
Berichte uns wieder im Stich. Ift Jerufalem im Laufe oder 
nach Ende der Philiiterkriege erobert worden? Pat 
etwa ein plößlicher Angriff Davids auf die den Philiftern 
befreundete Stadt zum Ausbrudy der Seindfchaft mit 
dem bisherigen Landesherrn geführt? Mit der Wahl 
Jerufalems zur Refidenz zeigte David feinen weitfchauen- 
den politifhen Blick. Indem David das bisher in der 
kananitifchen Zone gelegene, Norden und Süden trennende 
Jerufalem zur Rauptitadt des Reiches erhob, fuchte er 
einen neutralen Schwerpunkt zu fchaffen für die von 
der Mitte ftrebenden Rräfte des Volkes. David wollte 
ein über den Parteien ftehender Rönig fein. Daß die 
Einigung der verfchiedenen israelitifchen Stammgruppen 
nicht dauernd gelang, war nicht bloß Davids oder feines 
Nachfolgers Schuld, fondern war, wie wir auf Grund der 
abgefchloffenen Gefchichte Israels fagen dürfen, der Wille 
der Vorfehung. David lieg den Jebujitern, den früheren 
Bejitzern der Stadt, Leben und Eigentum !*), Damit 
gab er ein nachahmenswertes Beijpiel für die friedliche 
Verjchmelzung der zugewanderten Israeliten und der ein- 
heimijchen Bevölkerung. Das israelitijche Rönigtum follte 
niht nur eine Verföhnung der Stammes-, fondern auch 
der Volksgegenfäte fein. Die von oben begünftigte An- 
näherung 3zwijchen Israeliten und Rananitern war eine 
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Probe auf die nationale Rraft Israels. Daß fie zum 
Teil milang, war wiederum, wie wir aus dem Gejdichts: 
verlaufe wilfen, in einem höheren Willen begründet. 
Was David zunädjit wollte und erreichte, war ein jtarkes 
und einiges Israel. Wie in das nationale Leben Israels 
griff er in das religiöfe fcdhöpferifdh ein. Er führte die 
heilige Lade nach dem Zion“), der im Südojten der 
Stadt Jerufalem gelegenen Jebufiterburg, oder fortan 
auch Stadt David genannt. Nach dem Beriht 1. Sam. 
5 und 6 hätten die Philijter, durch allerlei Plagen und 
Schrehnijfe bewogen, für die die Lade verantwortlich 
gemacht wurde, den unheimlichen Gajt, wie der Pharao 
den Abraham, oder die Israeliten'*‘), zur Grenze zu: 
rückgeleitet. Doh mödhten die 30000 Mann erlejener 
Leute in dem zu 1. Sam. 4-6 die fachliche Sortjetzung 
bildenden Abjchnitt 2. Sam. 6 ein Singerzeig fein, daß 
David die in Gefangenfchaft geratene Lade den Phili- 
tern mit Waffengewalt nahm. David jtellte die Lade 
unter einem 3elte auf dem Zion auf’). Die Verbindung 
von Lade und Zelt war ein augenfälliger Bund zwijchen 
Jofeph und Juda, Nord: und Südftämmen. Denn die 
Lade war, foviel wir fehen können, ein Sonderheiligtum 
Jofephs, das durdy die Bedeutung diefes Stamms zu 
einer Art Bundesheiligtum der zu Jofeph jtehenden 
Stämme geworden war. Das 3elt aber gehörte zu dem 
Jahwehkult Judas und den befreundeten Südftämmen `+’). 
David fuchte auch die religiöfen Gegenjätze der Stämme 
zu verföhnen. Das von David gejchaffene politijche 
Zentrum Jerufalem wurde als Bewahrerin der wichtigjten 
religiöfen Rleinodien des geeinten Volkes das vornehmite 
Reichsheiligtum. Wenn Jerufalem nadyher Städte wie 
Babel, das ägyptiihe Theben, Athen, Alexandria und 
Rom an Bedeutung weit hinter fih gelajfen hat, und 
noch heute das Jiel der Sehnfudht des Juden und in 
linnbildliyer Weife des Chriften ift, verdankt es feinen 
Nachruhm weder dem hohen Anfehen, das es jchon vor 
der Einwanderung der Israeliten in Ranaan genoß, nod) 
auch feiner Bedeutung als politifjher Mittelpunkt des 
israelitiihen Gefamt: und fpäter des judäifchen Teil- 
reiches, fondern einzig feiner Gefchihte als Beiligtum, 
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deffen Grundjtein eben David durdy die Aufitellung der 
heiligen Lade unter dem heiligen Zelt auf dem Zion 
gelegt hat. In der Sorm eines Bekenntniffes zu Jahweh 
mag etwa Mofe die Reime der kommenden Welt: und 
Menfchheitsreligion in die zu ihm haltenden Stämme 
gepflanzt haben. David hat die inzwifchen durch die 
Rananitiihe Rultur veredelte Pirtenreligion Mofis in 
das Volksgemüt übertragen. David ift fo auch ein Re- 
ligionsftifter. Gab Mofe einzelnen Stämmen, fo David 
einem neugegründeten Volk die Sorm der Srömmigkeit. 
Jahweh wurde durch David aus einem Stammgott zu 
einem Volks: und Landesgott. 

Aus einer im Sinne des Altertums lebendigen Rund: 
gebung der Gottheit entnahm David, daß Jahweh mit 
der Befitzergreifung der Lade und mit der Wahl ihrer 
jetzigen Beimftätte einverjtanden fei. Als nämlich eine 
Deft das ganze Land heimfuchte und erft hart an den 
Toren Jerufalems einhielt, erkannte der Rönig, daß 
Jahweh die Stadt nur verjchont habe, weil fie die koft- 
barjten Beiligtümer Israels in fid) barg +°). Er errichtete 
daher auf der Tenne des Jebufiters Arawna nördlich 
vom Jion einen Sühn: und Dankaltar, da, wo fpäter 
Salomos Brandopferalter ftand. 2. Sam. 24 ift fo die 
heilige Stiftsurkunde für den Opferdienft in Jerufalem 
und zugleihh ein Seitenftückk zu den Sagen über die 
Einweihung verjchiedener Landesheiligtümer durch die 
Erzväter'°'), oder 3. B. durch Jofua und Gideon !??). 
Aus dem den Seitgeift etwa kurz vor der Eroberung 
Jerufalems durdy die Chaldäer anzeigenden Rapitel 2. 
Sam. 7 läßt fih als gefdichtliher Rern etwa halten, 
daß David zur Erhöhung des Glanzes feiner Refidenz 
beabjichtigte, die Zelthülle der Lade durch einen Steinbau 
zu erjetzen, auf prophetijhes Wort aber davon abftand, 
als von einer gottesdienftliyen Neuerung. 

6. Der geiftliche David von Chronik und 
Pjalter. Von hier aus läßt fih über Recht und Un- 
recht des durdy Chronik und Pfalter ftark ins Geiftliche 
gezeichneten Lebensbildes Davids urteilen '°), Daß Da- 
við bereits allerhand Schätze und (Materialien für den 
Bau des Tempels gefammelt und dem Salamo das 
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Modell eingehändigt habe, hat der patriotifche Eifer 
des Chroniften oder feiner Vordermänner erdadit '”). Es 
war dem jüdifchen Empfinden ärgerlich, daß heidniiche 
Bände fich für Entwurf und Ausführung des nach der 
Vorfjtellung der Späteren einzigen rechtmäßigen Beilig- 
tums der vorexiliichen Zeit geregt haben jollten, obwohl 
der übrigens aud) in die Chronik '””) übernommene, und 
den Angaben von Davids Sammeltätigkeit widerjprechende 
Bauberidyt des Rönigsbudhyes gar keinen Zweifel läßt, 
dab Salomo mit phönizijcher Piife den Tempel heritellte. 
Daß David die 1. Chron. 23 — 26 aufgezählten Scharen 
von Leviten, Prieftern, Sängern und Torhütern in Jeruja- 
lem ernannt habe, jtreitet gegen den klaren älteren 
Bericht der Samuelisbüdyer. Danad) hat David gelegent:- 
lich felbft von feinem Priefterrecht Gebrauch gemacht '”") 
und neben feinen Söhnen, die von der Chronik '”‘) frei- 
lich in weltliche Beamte verwandelt find, Abjathar, ZadoR 
und Ira zu Priejtern gehabt'”). Wenn die jpätere am 
Tempel haftende Srömmigkeit David als den Begründer 
und Eröffner des Tempeldienjtes feiert, erkennt fie unbe: 
wußt an, daß die ganze Geichichte des Beiligtums und 
feiner Ordnungen in der von David auf dem Zion unter 
dem -heiligen Zelt aufgelitellten heiligen Lade verankert 
ift. Der gejhidhtlidye David ift der geijtige Urheber des 
Beiligtums von Jerufalem. Als folher lebt David in 
dem vergröberten Nadbild des Judentums fort. 

So gut wir uns, zum Teil auf Grund zuverläjliger 
biblifcher Nachrichten, den geichichtliyen David nid)t bloß 
als Mittelpunkt eines altisraelitijchen Nationalepos '””), 
fondern auch als begeilterten Sänger der Ehre Jahwehs 
und feiner Belden °), oder wie einen Rarl den Großen 
als Sammler weltliher und geiftlidyer Lieder und als 
Auftraggeber für Neudichtungen voritellen können: es liegt 
doch zwiichen diefem David und dem Sänger der 73 ihm 
von der Überlieferung zugefchriebenen Pfalmen eine Kluft. 
David war nod) kein Monotheift im Sinne des nachexi: 
liichen Judentums. Er kann daher auch nicht die in die 
Anfchauungen diefer Seit getauchten und ihm zugejpro= 
chenen Pfalmen gedichtet haben. Die Gemeinde des 
zweiten Tempels konnte den inneren 3ufammenhang mit 
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dem vorexiliichen Israel nicht anders fafjen, als daf fie 
alle Perjonen der Vergangenheit, den fie zu bejonderem 
Dank fidh) verpflichtet fühlte, entfprehend dem Seittrieb 
ins Geijtlihe überfetzte. Sie tat damit Ihließli nicht 
viel anderes, als was wir tun, wenn wir die Banner- 
träger verflojfener Tage zu würdigen fuchen. Wir itellen 
fie wohl in den Rahmen ihrer Umwelt, achten und ent- 
Iduldigen fie als Rinder ihres Volkes und ihrer 3eit 
und bewundern fie als ihre Umgebung überragende 
Geiiter. Von perjönlicher Bedeutung und wahrhaft liebens- 
wert werden fie uns aber erft, wenn wir in ihnen ein 
Stück, oder gar das Ganze deffen finden, was unfer herz 
und unfern Ropf bewegt! Die Späteren waren im wejent: 
lich nicht irregeleitet, wenn fie in ihren frommen Liedern 
ein Vermächtnis Davids fahen. Wenn der Israelit fich 
feines Namens und Gottes rühmen konnte, wem anders 
dankte er es zumeijt als David, dem Begründer des na- 
tionalen und Umgeitalter des religiöfen Bewußtfeins Is- 
raels? Wer hatte felbft mehr die Berrlichkeit Israels 
und feines Jahweh befungen, als eben wiederum David? 
Wenigjtens kennt die Überlieferung keinen berühmteren 
Namen. Die Solgezeit fchöpfte immer tiefer aus den 
ihr von David erfchloffenen Brunnen. Man dichtete und 
jang Lieder im Geifte Davids. Man fchmückte fie 
mit dem Namen des königlichen Sängers, fowie die 
Schöpfer neuer Gefjeze in Israel fie auf Mofe, den 
Urvater des Jahweorakels, oder die Sammler und Did) 
ter der einen internationalen Charakter tragenden alt: 
tejtamentlihen Sprudjliteratur fie auf Salomo, den Ein- 
führer und Begünftiger der Weltweisheit in Israel zurück: 
führten. Auf folche Weife fchafft fih die Tat der großen 
Perfönlidhkeit: die Neufezung eines Anfangs einer be- 
deutungsvollen Entwicklungsreihe, in der Nachwelt An- 
erkennung. Der Sehler dabei ift nur, daf der tragende 
Grundjtein mit dem Baufe gleichgejegt wird. Der Sehler 
ift mehr hiftorifcher als fachlicher Art. 

T. Davids übrige Rriege, Umfang feines Rei- 
ches, Regierungsmaßnahmen. Das durch den Rampf 
mit den Philiftern von David neugegründete Reich mußte 
bald mit dem Schwert fein Dafeinsrecht gegen die Nach: 
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barn im Often und Süden: Aramäer, Ammoniter, Moa: 
biter und Edomiter verteidigen. 

Wie fchon über die Philifterkriege liegen auch für 
die übrigen Rämpfe Davids kurze, militärijch knappe und 
novelliftijch ausgefchmückte Nachrichten vor'”'). Die Rriege 
verliefen für Israel glücklich. Edom wurde unterworfen 
und unter Vögte geftellt. Moab mußte Tribut zahlen. 
Schwieriger gejtaltete fih der Rampf mit den Ammo: 
niten und Aramäern. Es bedurfte mehrerer Seldzüge, 
um die verbündeten Seinde zu fchlagen. Nach einer nicht 
weiter nachprüfbaren Angabe hätte David über das da: 
maszenifche Aram Statthalter gefetzt und von ihm Tribut 
erhoben !‘). Die Rriegführung war den Sitten der Seit 
entfprechend roh. Dod) reihen im ganzen die von den 
Israeliten gelegentlidy begangenen Graufamkeiten nicht 
an die entfeßlihen Scheußlichkeiten, deren fih die affy- 
rifihen Rönige auf ihren Prunkinfchriften zu rühmen 
pflegen. 4 

Seitdem David in Jerufalem wohnte, überließ er im 
allgemeinen die Rriegführung den bewährten Händen 
feines Neffen und Seldhauptmann Joab +“). Als David 
in den Philifterkämpfen fih einft durch feinen Wagemut 
ernfter Lebensgefahr ausgefett hatte, bejdyworen ihn 
feine Getreuen, nicht mehr mit in den Rampf zu ziehen, 
damit nicht der Rönig, die Leuchte Israels, verlöfche! '") 
Die Perfon des Berrjchers beginnt, vielleicht mit unter 
dem Einfluß der Vergötterung des Rönigs in den in der 
weiteren Nachbarichaft Israels gelegenen Großjtaaten, 
von einem Beiligenfchimmer umflofjen zu werden. Sie 
wird unverletzlich '°°) und unerjetbar. Der Rönig ift gleich 
10000 Mann +“). Dem, wie bei ben Agyptern, mit heiligem 
Ol gefalbten Rönig fluchen, ift nicht bloß eine Majeitäts- 
beleidigung, fondern Keligionsfrevel!'”) Der Rönig 
gleicht dem Engel Gottes +“). Nur ausnahmsweije führte 
David feine Leute felbjt in den Rrieg, fo 3. B. gegen 
die Aramäer !‘”). In dem langwierigen Rampf gegen Am: 
mon überlieg Joab dem Rönig den Ruhm, die Burg der 
Bauptitadt perjönlidy zu erobern +°). Gegenüber Saul 
hatte unter David das Reih an Umfang und Anjehen 
nach allen Seiten hin zugenommen. 
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Die Siege Davids verfehlten ihren Eindruck auf die 
Nachbarn nicht. Der Rönig von Bamath fuchte die Sreund- 
Ihaft und wohl auch Bundesgenoffenihaft des mäd)- 
tigen israelitiihen Rönigs'”'). Schon zuvor hatte das 
Handelsvolk der Phönizier, einen feindlichen Zufammen- 
jtoß meidend, freundliche Beziehungen zu dem unter 
David kräftig aufblühenden israelitiichen Staat eröffnet, 
da er ein wichtiges Durcygangsgebiet für den Mandel 
nach dem Often und Süden war. Die Sreundjchaft mit 
den durch ihre Beziehungen zu Agypten und den Injeln 
des Mittelmeeres in allen Sragen des damaligen Bau: 
wejens befchlagenen Pbhöniziern ermöglichte David den 
Bau eines Rönigspalaftes in Jerufalem +°). Durdy die 
zunehmende Macht des Reiches war eine Vergrößerung 
des königlichen Parems bedingt’). Dem gleihen Um- 
ftand war die Einführung neuer Pofämter zuzufchreiben +$). 
Daneben mochte das Beifpiel der Machbarkönige zur 
Nachahmung reizen. Außer dem von Saul gegründeten 
jtehenden Peere finden wir in der nächften Umgebung 
Davids eine aus Sremden, den Rrethern und Plethern, fich 
zufammenfetende perjönliche Leibwache 1), wohl auch 
eine Kerübernahme einer fremden, vielleicht ägyptischen 
Einrichtung, und die aus der Sreibeuterperiode ftammende 
Rerntruppe 1%). Sür die innere Verwaltung des Reiches 
behielt fich David, wie vor ihm Saul und nachher Salomo, 
das Redhtfprechen felbft vor '?‘). 

8. Der große Volksaufitand. Der Zwiit der 
Stämme und das in Davids Samilie fih vollziehende 
Trauerjpiel drohten die eben errungene Einheit des Vol- 
kes zu jprengen. 

Die Wahl Jerufalems zur Kauptjtadt und zum erjten 
Reichsheiligtum konnte die Stammgegenjäße nicht aus: 
gleichen. Die Judäer vergapen nicht, daß David von 
ihrem Sleifh und Bein war'”®). Seine Überfiedlung von 
dem in Juda gelegenen Hebron nach Jerufalem mußte 
ihnen ein Näherrücken nach dem früheren politifdhen Mit: 
telpunkt Israels dünken. Von Juda aber war die Neu: 
gründung Israels ausgegangen. Durch Juda, aus dem 
gewiß die Inhaber der angefehenjten öffentlichen Amter 
jtammten, fühlten fih Jofeph und Benjamin um ihre 
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Sührerrolle gebracht °). Die Bekleidung der Lade mit 
dem Zelt hatte Jofeph und Juda um ihre religiöje Sonder: 
art gebradht. Die finnliye Leidenjcyaft des Rönigs hatte 
dem Bethiter Uria das Weib geraubt und ihn felbjt wäh- 
rend der Belagerung der ammonitijchen Bauptjtadt heim: 
tückifch ermorden laffen !®°). Dadurch hatte fih David 
die Blutrache Ahithophels, des Großvaters der Bath-Seba, 
auf den Pals gezogen '?'). Ahithophel wurde die Seele 
des Aufitandes, den Abfalom, Davids Sohn, mit dem 
Namen decte!?”). Die Vielweiberei am Bofe, einer der 
Rrebsfhäden aller morgenländifchen Berricher, wurde der 
Nährboden zu allerlei Zwijtigkeiten unter den verjchie- 
denen Gliedern der königlichen Samilie. Die Weiber 
waren eiferfüchtig auf einander und verpflanzten ihre 
Leidenfchaften auf ihre Rinder. Wollte David Ruhe haben, 
jo mußte er nadjjichtig fein. Abfalom hatte wegen Ent: 
ehrung feiner Schwejter feinen Kalbbruder Amnon, dem 
David als Erftgeborenem nichts antun wollte, erjchlagen 
und war zu feinem Großvater nah Gefur, füdlih vom 
Bermon, geflohen !®?). Durd) Vermittlung Joabs heimge: 
kehrt und mit dem Vater ausgejöhnt!"*), bereitete Ab- 
falom, die gärende Stimmung des Volkes gegen das 
Regiment Davids benützend und fie felbft arglijtig 
fchürend, eine Empörung vor, bei der die eigenen Ab: 
fichten, fid) noch bei Lebzeiten des Vaters den Thron 3u 
fihern, an der Radyjfudht Ahithophels ihren kräftigjten 
Debel fanden. Pebron wurde der Perd der Verjichwö: 
rung. Dort wurde Abfalom zum Rönig ausgerufen. Aus 
Norden und Süden ftrömten ihm Anhänger zu '”). 
David war im Augenblick von den Ereignijjen über: 
rafcht, zeigte fih bald aber völlig als Perr der äußerit 
gefährlichen Lage. Er floh mit den zu ihm haltenden 
Truppen nad) dem treugebliebenen Oftjordanland zu’) 
Als Nachrichtenträger ließ er die Priejter Abjathar und 
Zadok famt ihren Söhnen bei der Lade in Jerufalem 3u- 
rück 1°°), Dorthin fandte er auch feinen treuen Sreund und 
Ratgeber Bufai, um unter dem Schein des Überläu: 
fers den Vorjchlägen Ahithophels entgegenzuarbeiten '"”). 
Inzwifchen war Abfalom in Jerufalem eingezogen 
Während Abhithophel für fofortige Verfolgung Davids ift, 
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rät Rufai — damit er David Zeit fchaffe, fih in Sicher: 
heit zu bringen und weiteres Rriegsvolk 3u fammeln — 
erft den Keerbann von ganz Israel zu entbieten. Pu: 
fais Vorfchlag fiegt'”). Aus Wut darüber legt Ahitho- 
phel Band an fih'”). Durdy Späher über Abfaloms 
Abjichten auf dem Laufenden gehalten, überjchreitet David 
den Jordan!) Er teilt feine Leute in 3 Baufen und 
bleibt felbft in Machanajim im Binterhalt!”)). Endlich 
ift Abjalom feinem Vater nacdhgerükt. Es kommt bei 
Machanajim zur Schlacht, die für den Empörer ungün- 
tig endet. Trotz dem Verbote Davids wird Abfalom 
von Joab getötet”). Nocd einmal erwacht die Liebe 
des ganzen Volkes 3u David. Israelit und TJudäer 
itreiten um den Vorrang, den Rönig nadh) Jerufalem 3u- 
rückzuführen !”®). 

Der Aufjtand Abfaloms hatte noch ein Nacdhipiel. 
Seba, ein Verwandter oder Anhänger Sauls, machte den 
letzten Verjuch, das verlorene Rönigtum Benjamins wie- 
derherzujtellen, fand aber wenig Anklang. Er floh nad) 
dem Norden, wo ihn Joab befeitigte !”®). 

Nirgendwo im alten Tejtament begegnen wir fo 
vielen geichichtlicyen Perfonen mit charakteriftiihen Reden 
wie gerade in der Erzählung von Abjaloms Aufitand. 
Das ift aud ein Zeichen für das hohe Alter der Über- 
lieferung. Alle Perjonen empfangen dur David, wie 
Pflanzen durch die Sonne, Licht und Leben. Sreilic) 
auch die Sleken an der Sonne felbft treten hier am 
ltärkjten hervor. Die über Abfaloms Empörung berich- 
tenden Rapitel find fo geeignet, das Lebensbild Davids 
zu vervollftändigen und menfchlich näher zu bringen. 3u- 
gleich lernen wir durch fie die hervorragenditen DPerfonen 
aus Davids Umgebung kennen. 

Durch feine ungezügelte Sinnlichkeit zum 3erjtörer 
des Samilienglückes des Uria und zum Mörder eines 
feiner verdienten Offiziere geworden, bereute der Rönig 
hernadh feine Tat. Das Gewiljfen war ihm gerührt durch 
die Erkrankung des ihm von Bath:Seba geborenen 
Sohnes !”™). Durch Saften und Weinen fudyt David den 
gegen ihn entbrannten Zorn Jahwehs zu befänftigen. 
Obendrein foll den Rönig noch die erjchütternde Sabel 
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Nathans von dem Reichen, der dem Armen das einzige 
Lamm nimmt, um es mit feinen Sreunden zu verpraffen, 
Zur Reue getrieben haben. Doch will die hier dem Na- 
than zugewiefene Paltung, die ihm den Ruf eines fo- 
Zialen Bußpredigers eingebracht hat, fich nicht recht 
Ihicken für den aus 1. Rön. 1 bekannten und in die 
Intriguen des Parems verftrickten Boftheologen. In dem 
Jüdifchen Gefangbud), dem Pfalter, endlich, ift dem Rönig 
das ergreifende Bußlied Pfalm 51 in den Mund gelegt. 
Doch würde durch das Bekenntnis des Beters: „an dir 
allein (Jahweh) habe ich gefündigt“ eine Verfchuldung 
Davids an Bath-Seba und Uria ausgefchloffen werden! 
Als das Rind der Bath:Seba geftorben ift, fügt David 
fih in das Unvermeidlihe. Zum Erftaunen feiner Um- 
gebung hört er plößlih auf, zu klagen. Sehlt dem 
Trauern der Zweck, fo ift es finnlos'”). Die gleiche 
Ergebung in Gottes Willen fpriht aus den Worten 
Davids auf der Slucht vor Abfalom: „Bier bin ich, (Jah: 
weh) verfahre mit mir, wie ihm gut dünkt“!!”) Denn 
I\hließlid) ift ja Jahwehs Erbarmen groß. Lieber in Gottes, 
als in der Menfdhen Bände fallen!’”) Die Schwäche 
Davids gegen feine Rinder ift wie bei Jakob die Urfadye 
bei dem Gejchwifterzwift. Und doch wie menfchlich rührend 
ift Davids Vaterliebe! Er vermag weder Amnon, feinen 
Stammhalter, noch nach feinem Tode den Abfalom, den nun- 
mehrigen Altejten, für ihre Vergehen zu jtrafen. Er fehnt 
lich nach dem in der Verbannung lebenden Abfalom ?"). 
Troßdem David durd) den Verrat des Sohnes bis ins 
Innerfte getroffen ift, und er von Abfalom nichts Gutes 
3u gewärtigen hat, hört das Vaterherz für ihn zu fchla- 
gen nicht auf. Er befiehlt vor der Entfcheidungsichladyt 
den Beerführern, gelinde mit Abjalom zu verfahren ?”). 
Als dann die beiden Siegesboten im Wettlauf zu David 
eilen, ift die erjte Srage des beforgten Vaters an fie: 
geht es Abjalom wohl?) Ergreifend ift des Rönigs 
Rlage über den toten Lieblingsfohn ?”). David muß in 
in ihm das treufte Abbild des eigenen Wefens erblickt 
und feine ganze Boffnung auf ihn gefetzt haben. Der 
David, der den fiegreichen Sührern und ihren Truppen 
den Rücken kehrt und, obwohl felbft im wüften Rriegs: 


Beer, Saul, David, Salomo. 
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lärm alt geworden, die Stimme der Natur, den Zug des 
Vaters zum Rind, fih nicht hat ertöten laffen, und in 
heigem Schmerz ruft: „Mein Sohn Abfalom, wäre ich 
doch ftatt deiner geftorben“ bleibt für alle Zeiten eine 
rührende und anziehende Geftalt. Unmöglicy hat David 
damals, wie die Überjchrift des 3. Pfalm angibt, gehofft 
und die grimmige Bitte gefprochen, daß Jahweh, der fo 
oft allen feinen Seinden die Zähne im Balfe zerjchlagen 
habe, jo auch dem über alles geliebten Sohn Abfalom 
tun möge! Und doch hatte Abjalom die große Liebe 
des Vaters nicht verdient. Schon bei dem Seft, auf das 
Abjalom den Entehrer feiner Schwefter lockt, fcheint die 
Gefangennahme oder Ermordung des Vaters geplant 
gewejen 3u fein. Davids Argwohn hielt ihn trog dring- 
licher Bitten Abfaloms dem Gelage fern”). Eine Al- 
cibiadesnatur””) weiß Abfalom durch feinen faft fprich- 
wörtlich gewordenen Rronprinzenfreifinn das Perz des 
Volkes dem Vater zu ftehlen””). Auf die Dauer aber 
liegte die bewährte Rraft des Vaters über den augen: 
blicklihen Erfolg der blendenden Perjönlichkeit des Sob- 
nes. Trog aller Betrübnis im Berzen trifft David mit 
kühlem Ropf feine Maßregeln, Abjalom und feinen An- 
hang unfchädlich zu machen, fich felbft in Sicherheit zu 
bringen und fih die Rückkehr nach Jerufalem zu ermög-: 
lichen. Beweis für letteres ift der von ihm eingerichtete 
heimliche Nadrichtendienjt durch die Priejter und die 
Überliftung Abithophels durd) Bufai. Zum Zeichen, 
daß er feine Anjprüche auf Jerufalem nidyt preisgibt, 
läßt er durch feine Nebenfrauen den Palaft hüten ?®), 
Der anfänglidy mitgenommene heilige Rriegsfchrein wird 
nach Jerufalem zurückbefördert °°) Durch die Lade foll 
die Burg unverleglich fein. Ift Jahweh etwa felbft gegen 
David erzürnt, fo foll feine in dem Schrein verbürgte, 
unmittelbare Nähe dem Rönig nicht zum Unheil gereichen. 
David mußte viel daran liegen, wie fih nach dem Auf: 
jtand die eigenen Stammesgenofien zu ihm verbhielten. 
Als fie zögern, den Rönig einzuholen, weiß er durch 
Schmeidyelworte ihre Liebe von neuem zu entflammen °°). 
Suletzt wetteifern Judäer und Israeliten in Rundgebungen 
der Anhänglichkeit gegen den Rönig. In der wiederer: 


50 


wachten Liebe feines Volkes erkennt David die feftefte 
Stütze feines Thrones”"'). Großmütig verzichtet David 
auf die Beftrafung der Mitfchuldigen an dem Aufitand 
Abjaloms. Er verzeiht fogar bei der Rückkehr über den 
Jordan dem Benjaminiten Simei die Schmähungen, mit 
denen er den vor Abfalom fliehenden Rönig überjchüttet 
hat ?!2), Röniglihye Langmut offenbart David gegenüber 
der gejchwätßigen und zudringlicyen weifen Srau aus 
Thekoa, die im Auftrage Joabs beim Rönig die Erlaub: 
nis zur Beimkehr Abjaloms aus der Verbannung er- 
wirken follte ^). 

Wie bei den früheren Rriegen war auch bei Nieder- 
werfung des Aufitandes Abfaloms Joab der treue Mit: 
führer Davids. Ein (Mann von leidenfchaftlicher Natur fällt 
feiner wilden Rachgier und Ehrfucht nicht bloß Abner zum 
Opfer, fondern aud) der Seldherr Abjaloms, Amafa ***), 
den David begnadigt, und um Joab für die Ermordung 
Abfaloms zu jtrafen, mit feinem Pojften für die Verfolgung 
Sebas betraut hat. Ein tapferer und verwegener Seldherr 
hat Joab alle Zeit feinem Berrn David, bis zur Selbjt- 
verleugnung ergeben und doch vor ihm Rückgrat zeigend, 
treu gedient. Das Wohl des Volkes dem eigenen über- 
ordnend, vertritt er dem Rönig gegenüber, der gelegent: 
lich 3. B. in dem unfauberen Bandel mit Bath:Seba Ver- 
wandtichaft mit morgenländijchen Willkürberrichern zeigt, 
wie Bagen im Nibelungenlied 215) das verkörperte und 
ihm oft läftige Staatsgewiffen ”™®). Er zwingt den im 
wilden Schmerz um Abfalom Achtung und Dank gegen 
Sührer und Soldaten hintanjezenden Rönig, fidh) vor 
feinem jiegreichen Beer fehen zu laffen“'). Rauh und 
hart gegen feine Umgebung zeigt der alte Baudegen 
nur felten, daß es außer dem Wohl des Staates für 
ihn noch etwas Böheres gibt, nämlich die Ehre Gottes, 
in deffen Willen er, der zu befehlen gewohnt ift, wie der 
Bauptmann von Rapernaum mit militärijcyem Gehorjam 
fich fügt?'®). Der treuefte Paladin Davids! Eine fait vor- 
bildliche Gefchichte fchnöden Undankes gegen größte Ver- 
dienfte ift der traurige Lebensausgang des alten Recken 
unter Salomo. 

Als David vor Abfalom aus Jerufalem flieht, will 
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ihn Itthai, aus Gath im Philifterland, begleiten ?!%), Vor 
kurzem erft freiwillig in des Rönigs Dienfte getreten, 
oder von ihm nach Art der Pharaonen als eine Art 
Geijel am Pofe gehalten, traut David dem landfremden 
Rrieger nicht. Er will ihn von fidh weifen. Doch Itthai 
erwidert: „So wahr Jahweh lebt und mein Berr Rönig 
lebt, an welchem Ort mein Berr, der Rönig, fein wird, es 
jei zum Tode oder zum Leben, da wird auch fein Rnedht 
fein." Die Treue des Ausländers Itthai ift vom Erzähler ge: 
Ihickt als Gegenbild 3u der Untreue des eigenen Sohnes 
gewählt. Die Antwort Itthais zeigt, wie David im Nu 
li) die Kerzen eroberte. Sie zeigt aber auch, welche 
geijtigen Rräfte in Altisrael lebten. Unerfchütterliche Treue 
ift die Grundpflicht, die den Mann an den Mann bindet. 
Sie ift zugleidy eine Ehrenfache, die felbft mit dem Tode 
verteidigt wird. Die Beförderung Itthais zum Anführer über 
ein Drittel des Beeres vor der Entfcheidungsfchlacht ??®) 
beweilt, daß David Tapferkeit nicht minder als Treue ZU 
\häten wußte. 

Barfillai, aus Rogelim im Oftjordanland, hatte Da: 
vid während der Slucht vor Abfalom mit Lebensmitteln 
kräftig unterftütt und ihn nadyher zum Jordan zurück- 
geleitet”). David möchte dem ehrwürdigen Greis gern 
eine Gunjt erweifen. Er will ihn an feinen Pof ziehen. 
Barjillai fd)lägt das königliche Anerbieten aus. Er fei zu 
alt, um noch die Sreuden des Koflebens geniefen zu können. 
Ruch wolle er dem Rönig nicht zur Laft fallen. Saft 
klingt durch die jchlidhten Worte die Ahnung, dab das 
Atmen der Bofluft für den Sreigebornen einem Eriticken 
im goldenen Räfig gleihe. Jedod) bittet Barjillai für 
jeinen Sohn um die königlidye Gunft, am Bofe leben zu 
dürfen. Der fürforgliche Alte will dem Glück feines Jungen 
nicht im Wege ftehen! 

Das alles find einfache und anmutende Züge in dem 
Empfinden und Bandeln des Israel der älteften Rönigs: 
zeit, Süge, die der Beobachtungsgabe des Erzählers 
nicht entgangen und zum Glück in den Texten erhalten 
geblieben find. Die 3eidynung der Perfonen ift fo ge- 
treu, daß wir innigfte Sühlung mit ihnen nehmen können. 
lit auch die Schale zuweilen hart und ftadhlig, der Rern 
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jener Gejtalten ift gut. Sie verdienen in unjerem An: 
denken weiter zu leben, zwar nicht als Beilige, aber als 
(Männer von Sleifh und Blut, als Befte ihres Volkes 
und ihrer Zeit und als nadyahmenswerte Beijpiele in 
ihren Tugenden. Die Schlichtheit Barjillais und die Treue 
Itthais find für alle Zeiten typifdh. Aber auch Joab ver: 
liert trotz feinen Taten überquellender CLeidenjchaft nichts 
an Markigkeit. Er bleibt, ebenjo groß im Zorn und im 
Daß, wie in der Treue und Uneigennüßigkeit, eine Achtung 
und Teilnahme fordernde Geftalt. Trog dem Abitande 
der Jahrtaufende zieht uns — wie fie — David nod) 
immer in den Zauberkreis feiner großen Perjönlichkeit. 

9. Davids Ende. Die Überlieferung hat aus dem 
Leben Davids nach der Überwindung Abjaloms noch 
ein Schlußbild bewahrt: Der Rönig kurz vor feinem 
Ende”). Welches Spiel! Am Eingang der jugendliche 
David, Männer und Srauen durch die kraftvolle Schön: 
heit feines Leibes und die Anmut feines Geijtes er: 
freuend — der altgewordene David jtumpf in Deden ge- 
hüllt und an den Bufen eines Mädchens gefhmiegt, das 
die zur Unterwelt eilenden Lebensgeifter bannen foll: 
ein aus dem höfifhen deutjchen Keldengedicht „der arme 
Beinrih“ bekanntes Motiv von dem Gefundwerden der 
Alten und Rranken durch die Jungen! Diejer David ge- 
hört nicht mehr der Gefchichte an. 

Sudyen wir kurz fein Gefamtbild uns einzuprägen. 

10. Bedeutung Davids für Mit- und Nachwelt. 
Das fabelhafte Glük, das David vom Sreibeuter zum 
Volkskönig erhob und ihm auch nachher treu blieb, hat 
ihon den 3eitgenoffen in feinem Volk David als den 
Mann nach dem Perzen Jahwehs erfcheinen laffen. War 
doch David geradezu ein Mujterbeifpiel für den Einklang 
3wifchen äußerem Schickfal und innerem Wert des Men: 
\chen. Denn was von Mannestugenden in Altisrael lebte, 
war in David vorhanden. Die Ideale jener Seit vertrugen 
ja noch einen für unfer Empfinden ftarken Beifatz niedriger 
Eigenichaften, woran Davids Charakter niht eben arm 
ift. Ein Beld der Zunge wie der Sauft, von gewinnen: 
der Geftalt und bezaubernder Liebenswürdigkeit, klug, 
verfchlagen bis zur Beimtücke, im Glück wie im Unglück 
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den Ropf nicht verlierend, voll Graufamkeit, Mißtrauen 
und finnlicher Leidenjchaft, aber auch edler Sreundfchaft 
und herzlicher Srömmigkeit fähig, Tapferkeit, Treue und 
hohe Gejinnung anerkennend, königlich im Verzeihen, 
gelegentlich aber aud) im Undank, allzu nachgebend feinen 
faft abgöttiijh geliebten Rindern, fich beugend vor der 
durch den oberiten Keerführer repräfentierten Staatsver: 
nunft, über den Stamm: und Volksgegenjätzen ftehend 
und fie in feiner DPerjon auszugleichen fuchend, für die 
Ehre Jahwehs und die Wohlfart feines Volkes bedacht, 
eine groß angelegte jchöpferiihe Natur und eine im 
ganzen fympathifche und edle Perfönlichkeit, hat David, 
durch das Mitwirken günjtiger äußerer Verhältnijje, mehr 
noh als Mofe für Jahweh und Israel Dafeinsredht und 
Anjehen begründet. 

Vereinigen fih fo die Vorzüge und Sehler feines 
Volkes und feiner 3eit, mehr noch als in der Geftalt 
Jakobs, in David zu einer Verkörperung der israeliti- 
jchen Volksjeele, fo hat David doch nod) darüber hinaus 
Bedeutung. David hat nicht wie die großen Welteroberer 
des Altertums, alte Rulturen z3erjtörend und die eroberten 
Länder zu einem nationalen Weltreicy vereinigend und 
ihm einheitliche Bildung, zuweilen auch Sprache geben?d, 
in die Gejchichte gegriffen. Und doch darf er den Namen 
eines der Größten in der vorchrijtliden Weltgefchichte 
beanfpruchen °”°). Pat er kein Reih „bis zu den Enden 
der Erde“ beherricht, fo hat er doch zum Sturz der anti: 
ken nationalen Weltreiche und zum Rommen des inter: 
nationalen Gottesreiches wefentlid) beigetragen. Die Seit 
Davids ift von den Späteren mit dem entfchwundenen, 
dereinft aber wiederkehrenden, goldenen Zeitalter gleidh- 
gejetst worden°”‘). David felbit, fhon zu Lebzeiten für 
mehr als ein Menfdh gehalten, rückt an die Stelle 
des Paradiejeskönigs. Wenn Israel wieder fo würde, wie 
unter David, wäre feine Zukunft gefihert. Wenn einft 
ein Rönig wie David wieder herricht, find Israels Seinde 
ohnmädtig. David felbft und feine Zeit ift in folcyen Zu- 
Runftsgemälden verklärt. Darüber ift kein Zweifel. Dod) 
daß gerade Davids Name wie ein Zauberwort wirkt, ift 
ein Nacywirken des Großen, das er für Israel bedeutet: 
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der Scyöpfer der nationalen und religiöjen Eigenart Israels. 

Der Name „David“ wird zum Beidyen, mit dem 
Israel gegen die Beiden troßt. Die Wiederheritellung 
des alten Davidreihes wird die Triebkraft der makka: 
bäifchen Erhebung. Als dann durd) den Zufammenitoß 
mit dem römifchen Weltreich die Herrlichkeit des im Geifte 
Davids errichteten neuisraelitijhen Nationalftaates für 
immer in Trümmer fank, war jcyon zuvor, was von der 
Schöpfung Davids bleibenden Wert hatte, im Chrijtentum 
wie ein Seuerftrom in alle Welt gedrungen und hatte 
Totes belebend, Rrankes wiederheritellend und Leben: 
des erwärmend, ein neues geijtiges Israel gejchaffen 
unter einem zweiten höheren David als Rönig und Herr 
an der Spitze! Erft damit ift die gefchichtliche Bedeutung 
Davids, des Vollenders des israelitijdyen Volkskönigtums, 
erfchöpft. 


III 
4. Rapitel. 


Salomo. 


1. Salomos Thronbejteigung. 2. Die Quellen der übrigen 
Gefchichte. 3. Salomos Weltpolitik: Verträge, Mehrung der 
Webhrkräfte, Bauten. 4. Der Verfall. 5. Charakteriftik Salomos. 


1. Salomos Thronbesteigung. Salomo, der 
Zögling Nathans, gelangte durch einen Palaftitreidy noch 
zu Lebzeiten Davids zur Rönigswürde S: 

Der Bof war damals in zwei Lager gefpalten. Das 
eine fcdharte fih um Adonia, das andre um Salomo. 
Nach dem Tode Abfaloms war Adonia der ältefte Sohn 
Davids und vorausfichtlidd der Thronerbe. Er fühlte fich 
auch als folher: er jchaffte fih, wie einjt Abjalom u: 
Wagen, Roffe und Vorläufer an. David lieg ihn ge- 
währen. Auf feiten Adonias jtanden Joab und Abjathar, 
die Inhaber der oberjten weltlichen und geiftliden Macht 
und Vertreter des alten Rerkommens. Gegenüber Ado- 
nia, dem nunmehrigen Altejten Davids, von Baggith 
nocd) in Bebron geboren, kam Salomo 3u itatten, dag 
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er der Sohn der Lieblingsfrau Bath-Seba und obendrein 
erjt während dem Vollkönigtum Davids geboren war. 
Es muß, ob wahr oder falich, das Gerücht verbreitet 
gewejen fein, daß David der Bath-Seba betreff ihres 
Sohnes beftimmte Ausfichten auf den Thron gemadjt 
habe. Sonjt wäre Adonias Auftreten gegen Salomo 
nicht recht verjtändlich. Die Vertrauten Salomos waren 
Benaja, der Sührer der Leibwache, Sadok, vielleicht ein 
Cmporkömmling, der neben Abjathar unter David das 
Priejteramt bekleidete, und Nathan, das Urbild des 
ränkevollen geijtlichen Prinzenerziehers und die eigent- 
lihe Seele des Thronftreites. 

Wie Salomo Rönig wird, ift 1. Rön. 1 und 2 mit 
nahezu peinlicher Offenheit berichtet. Der Abjchnitt ift 
der Schlußitein in den Erinnerungen jenes Hofbeamten, 
von dem wir die eingehende Schilderung über Abfaloms 
Aufitand, der Einleitung zu Salomos Thronerhebung, 
befiten “‘). (Man würde in dem Erzähler einen Partei: 
gänger Adonias erbliden und ihm da mißtrauen müjjen, 
wo er die Gegner fdyildert, wenn er nicht Adonias Ge- 
baren jelbjt als Vermeffenheit ??) bezeichnete. 

Während Adonia mit feinen Genoffen am Sd)langen: 
itein“””) bei Jerufalem ein Opfermahl feiert, um fich 
wohl mit ihnen, angefichts des nahen Endes feines Va: 
ters, über die Thronfolge zu befpredyen, kommt Nathan 
den Verjchwörern zuvor und bringt, von Bath:Seba unter: 
tüßt, David durch die Vorjpiegelung, daß Adonia fich 
bereits zum Rönig habe ausrufen laffen ?*9, dahin, Sa: 
lomo zum Mitkönig anzunehmen und ihn zum Nadfol: 
ger 3u bejtimmen. Die Sreunde Adonias find überrafcht 
und mutlos. Aud) Adonia gibt feine Sache verloren 2). 
Er flieht zum Altar Jahwehs, um das Leben zu retten. 
Salomo begnadigt ihn bedingterweife. David fcheint 
bald hernadh gejtorben zu fein. 

Adonia konnte feine Anfprüche auf den Thron nicht 
verwinden. Er bat Salomo durch die einflußreiche Rönigin- 
mutter um Abifag, die den alternden David gepflegt 
hatte“). Damit hatte Adonia fih dem Rönig in die 
Dand geliefert. Salomo mußte in dem Anjinnen Ado- 
nias einen neuen Verfuch zur Meuterei erblicken. Nach 
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dDamaligem Eherecht ging das Srauenhaus des veritor: 
benen Rönigs auf den Nachfolger über. Wer eine der 
königlichen Witwen zum Weibe wünjchte, begehrte nicht 
bloß das Eigentum, fondern auch die Rechte des Rönigs. 
Sür Salomo war der Anlaß willkommen, den verhaßten 
älteren Balbbruder zu befeitigen. Benaja übernahm das 
Benkeramt. Zur gleihen Seit fiel Joab””). Die Pei- 
ligkeit des Altars, zu dem er geflüchtet war, jchützte den 
greifen Belden nicht. Benaja hieb ihn nieder. In der 
Steppe fand der rauhe Rrieger fein Grab. Auch den 
Abjathar erreichte das Schichfal ””*). Aus religiöfer Scheu 
fchonte Salomo zwar das Leben des Priejters, verbannte 
ihn aber auf fein Landgut nahh Anathoth””). Salomos 
Belfer und ihre Verwandten wurden durch einträglidhe 
Stellen belohnt??‘). Benaja erhielt den Pojten Joabs, 
Zadok den Abjathars. Von den Söhnen Nathans wurde 
der eine Oberjter über die Vögte, der andre „Sreund 
des Rönigs°”'). 

Die Unfchädlihmachung Adonias und feiner Genojjen 
war eine Selbfterhaltungstat des glücklicyeren (Mitbe- 
werbers um den Thron. Die Graufamkeit, mit der fie 
geichah, entfprad den Sitten des alten (Morgenlandes. 
Je weniger aber Salomo unbejtritten Rönig wurde, um 
fo mehr forgte man früh, fo gut es ging, das Blut des 
(Mörders von den Bänden des Tempelerbauers zu wajchen. 
Am meiften konnte auf Beifall redynen der Verfuch, Sa: 
lomo von der Ermordung Joabs dadurch zu entlaften, daß 
man fie auf Rechnung Davids jhob°”). Die Binrichtung 
Joabs wurde zum Vermächtnis Davids an Salomo als 
Sübhne für die an Abner und Amafa begangenen Morde ge: 
macht. Eine aus joldyen Beweggründen erfolgte Befei- 
tigung des ihm oft läftigen Joab hätte vielleicht die 
Billigung Davids erhalten. Gleichwohl wird der hierauf 
bezüglihe Wortlaut in Davids lettem Willen”) eine 
Sälfchung fein, die in der Seele des jterbenden David 
das Pflihtbewußtjein der Blutrahe über das der Dank: 
barkeit fiegen läßt. In erjter Linie büßte Joab mit dem 
Tode feine Mitfchuld an der Verjchwörung Adonias "')). 
Nebenher können im Stillen die ungefühnten Blutjeyul- 
den Joabs fein Ende mitverwirkt haben. 
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2. Die Quellen der übrigen Gejfchichte. Nach 
den weltlichen (und darum von dem levitifchen Reinigungs: 
bad der Chronikbücher weggefchwemmten) Anfängen der 
Regierung Salomos fchlägt die Erzählung über ihn 1. Rön. 
3ff. plötzlich in geiftlihe oder Rirchengefchichte um. Es 
fehlt in der Sortfetzung zwar durchaus nicht an Nach: 
richten ganz ungeiftliher Art, 3. B. über Salomos Peirat 
mit der Pharaotochter, feine Würdenträger und Vögte, 
jeine Seftungsbauten u. f. w.”*'). Aber das Ganze durch- 
weht doch ein anderer Geift als den Beginn. Im Mittel- 
punkt jteht der Tempelbau. Auch rein äußerlih. An 
die ihm gewidmeten Rapitel 6—8 fchliegen fidh 3-5 und 
9—11. Salomo ift als Erjteller des Beiligtums der An- 
fänger eines neuen geiftlichen 3eitalters. Er eröffnet 
den allein rechtmäßigen Gottesdienft am Tempel zu Je: 
rujalem. Alles Opferwefen zuvor war nur ein von Jah: 
weh geduldetes Einjtweilen *'’)., Salomo weiht Rap. 8 
den Tempel, der wie der Bimmel Jahwehs Sülle nicht 
fafjen kann ”*’), zum einzigen Bethaus ganz Israels und 
aller Völker. Der Rönig wird fo der Schöpfer und Ver- 
künder des vollkommenften Glaubens. In dem Tempel 
feṣt Salomo feiner Srömmigkeit ein Denkmal. Die Er- 
folge der Regierung find der von Jahweh gewährte Lohn 
für den überaus religiöfen Sinn des Rönigs. Als der 
frömmjte Berrfcher ift Salomo der weifefte, reichite und 
glücklichjte, den Israel, ja überhaupt die Weltgeschichte 
kennt”). Das wird durch ausführliche Gefhicyten und 
kurze, zahlenartige Angaben gezeigt. In dem berühm: 
ten Streit der beiden Dirnen um das Rind beweilt Sa- 
lomo feine ungewöhnliche richterlihe Weisheit ™5). Der 
noch im heutigen Morgenland gern erzählte Befuch, den 
die in Saba, einem reichen Land Südarabiens, wohnende 
Rönigin in Jerufalem abjtattet, offenbart Salomos ganze 
königliche Herrlichkeit ”*®). Eine nod) deutlichere Sprache 
reden die knappen Überfichten über Salomos Srauen 
und Beamten, den täglichen Speifeverbraud; feines Bofes, 
die Einnahmen des Staates, die Bauten, die Roffe, Wa- 
gen und Reiter, feine Sprüche und Lieder. Bier wird 
mit der Wud)t von 3ahlen bewiefen, daß mit Salomo 
kein Sürjt der Welt an Reichtum und Pracht fich meffen 
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durfte! Die nicht wegzufchaffende Tatfadye, daß bald 
nach Salomos Tod die Berrlichkeit des alten Reichs zur 
Rüfte ging, wird daraus erklärt, daß der zum Greis ge- 
wordene Rönig durch feine vielen ausländilchen Srauen 
idh zur Abgötterei verleiten lieg. Deshalb trifft den 
Rönig felbft nody eine dreifache Strafe: die Edomiter 
fallen ab, die Aramäer gründen ein neues Reidh und 
Jerobeam empört fih **’). 

€s ift für den Geichichtskundigen nicht ichwer, an 
diefer geiftlihen Rülle die Mitarbeit des Geijtes jüngerer 
Seiten zu erkennen. Der Ruhm, den Salomo als Tem: 
pelerbauer in den Berichten genießt, ift zum Teil eine 
Rückftrahlung der Bedeutung, die der Tempel im Ver: 
lauf feiner Gefchhichte erlangt hat, in die Sen feines 
Stifters. Das erfte Reidhsheiligtum im Lande und glän= 
sender ausgejtattet als jede andere heilige Stätte, konnte 
Salomos Tempel als Neugründung mit altehrwürdigen 
Beiligtümern wie Bethel, Dan, Bebron oder Sichem an: 
fangs nicht wetteifern. je mehr jedoch feit der Reichs: 
teilung unter Rehabeam alles politijhe und religiöje Leben 
in Juda fih auf Jerufalem drängte, defto mehr wud)s 
das Anfehen feines Tempels. Seine höchfte Bedeutung 
aber ftammt erft aus der Zeit der afjyrifchen Nöte, als 
er allein wie durch ein Wunder vom Seind verjchont 
blieb, während die übrigen Beiligtümer im Nord: und 
Südreich entweiht, oder zerjtört wurden. Damals jchien 
Jahweh fich zu der Schöpfung Salomos als einzigem 
wohlgefälligen Beiligtum bekannt zu haben. Es be 
durfte nur noch eines letten Schrittes, um durch Vor: 
nahme einer an den Jerufalemer Tempel geftützten Rir- 
chenverbeiferung den Bau des Beiligtums zum widhtigjten 
Anliegen der Regierung Salomos, zu machen, òeffen 
Ausführung zugleich für den frommen Sinn des Rönigs 
Seugnis ablegte. Das geichah unter dem Rönig Jofia ee): 
Damals wurden alle außerhalb jerufalems noch vorhan: 
denen heiligen Stätten im Lande für heidniicy erklärt, 
unter Befchränkung des Gottesdienjtes auf den Tempel 
der Bauptjtadt. Nachdem die Religion Israels durd) die 
von den Propheten eingeleitete denkwürdige Bewegung 
immer mehr zur Weltreligion fich vergeijtigt hatte, wurde 
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dem Tempel die Aufgabe des einzigen Weltheiligtums 
bejtimmt. Wie das Judentum aus den benachbarten 
Weltreichen den Gedanken der Weltherrichaft, übernahm 
es von dorther auch die hödjfte Würde für jeinen Tem- 
pel. Die jetigen Berichte über Salomo, 1. Rön. 3-11, 
find aus der Zeit der wachjenden und vollendeten Würde 
des Tempels in Jerufalem hervorgegangen. Sie ftammen 
aus der Seit, da der Tempel den Mittelpunkt alles 
Seins und Denkens Israels bildete, Israel aus einem 
Volk zu einer Rultgemeinde geworden war, oder es zu 
werden im Begriff ftand. Der Vergeltungsglaube ver- 
langte für Salomo als Lohn für den Bau des Cempels 
den überjchwenglichften Segen. Zugleich enthalten die 
Berichte 1.Rön.3— 11 die dankbar unterzeichnete Quittung 
der jerufalemifchen Priejterichaft, die durch den Erbauer 
des Beiligtums Dafein, Anfehen und Einkünfte empfangen 
hatte. Daß Salomo in der Chronik nod) mehr als Roi 
Soleil leuchtet, entjpridyt ganz der immer fchwüler wer- 
denden geiftlichen Luft, in der der Verfaffer der Chro- 
nik atmete °*”), 

Wird die jeßige Verbindung des Mittelpunktes der 
Erzählung mit den einzelnen Teilen der Umgebung ge- 
löft, jo läßt fih in den erhaltenen abgeriffenen und 
dürffigen Nachrichten noch etwas von dem geichichtlichen 
Sufammenhang erkennen, in dem jie einft geftanden haben 
werden. Die ftatijtijchen Trümmer find ein Bilfsmittel 
Zur Wiederbelebung der Gedichte Salomos. Dabei 
wird auch der geiftlicyen Verknüpfung der Stoffe ihr be- 
Ihränktes Recht zu teil werden. 

Salomos Regierung war wirklich eine Seit äußeren 
Glanzes, die nie wieder, abgejehen etwa unter Berodes 
oem Großen, erreicht wurde. Salomo wollte Israel in 
den damaligen Weltverkehr drängen. Das kleine Reich 
jollte mit den benadhbarten Großjtaaten wetteifern, wie 
der Volksgott Jahweh mit den Weltgöttern. Diefer 
Kuhm bleibt Salomo, obgleich die Beweggründe feines 
Tuns nicht rein waren. Die Abficht, Israel und Jahweh 
3u ehren und 3u heben, entjprang dem eigenen Bedürf- 
nis des Rönigs nad Ruhm und Dracht. Sür die Israel 
von Salomo gewiefene Aufgabe eines Rulturftaates war 
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aber für die Dauer weder die geographiiche Lage des 
Landes, noch die Eigenart feiner Bewohner günjtig. In 
der Wahl der zur Verwirklihung feiner Pläne ange: 
wandten Mittel zeigt fih Salomo als Willkürherricher. 
Der Verfuch, Israel zu einem Weltjtaat zu erheben, Ichei- 
terte, zeitigte aber dodh) aud) manche guten Srüchte. Über 
dem Streben nah Großmachtsitellung brady das von 
Salomo vergewaltigte Volkstum zufjammen. Salomo ift 
fo der Zerftörer des israelitifchen Volkskönigtums. 

3. Salomos Weltpolitik: Verträge, Mehrung 
der Wehrkräfte, Bauten. Der Jug zum Weltverkehr 
zeigt fich auf allen Gebieten der Politik Salomos. Durch 
Verträge mit ausländifhen Sürften, durch (Mehrung der 
Wehrkräfte und durch Bauten fuchte Salomo feiner Herr: 
haft Anfehen 3u verleihen. Er heiratete eine Tochter 
des Dharao°”’), wohl des letzten oder vorletzten aus dem 
21. oder tanitifhen Rönigshaufe, und erhielt von dem 
Schwiegervater am Nil die berühmte, bis dahin noch 
ganz kananitifche Rönigsftadt Gefer, nordweitlicy von Je: 
rufalem, zur Mitgift??)). Wie fchon David jtand aud) 
Salomo in Sreundichaft mit dem Rönig von Tyrus“”). 
Auch die Beziehungen zu Moab und Ammon waren gut. 
Die Mutter des Nachfolgers Rehabeam ftammte aus Am: 
mon ?5?), Wäre auf die Angaben 1. Rön. 11, 1 Verla, fo 
hätte Salomo auch mit Edomitern und Bethitern in freund: 
nachbarlicyem Verkehr gelebt. Bei Edom wenigitens ift 
er für die Zeit des gegen Anfang oder Ende feiner Re- 
gierung ausgebrodenen Aufjtandes ausgejdlofjen. Die 
Ehen mit den fremden Sürjtentöchtern waren ein Siegel 
auf die Bündniffe mit dem Ausland’). Die Bündnifje 
jiherten den Welthandel, in den einzugreifen Salomo 
als Grofherricher vor allem beftrebt war””°). Der Welt- 
handel follte dem Rönig zugleich die Mittel liefern, fein 
Reih zu einem Rulturftaat zu erheben. An Agypten 
und Phönizien fidh lehnend, hat Salomo bejonders an 
dem arabifhen Kandel fih zu beteiligen gefucht, der 
ihm örtlich am nädjften lag. Der im jetigen Text fabel- 
haft aufgeputzte Befud) der Rönigin von Saba hat zum 
gefchichtlichen Bintergrund den Pandelsverkehr mit dem 
arabifhen Süden. Nah dem Mufter der ägyptifdhen 
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Puntfahrten unternahm Salomo mit Bilfe der Phönizier 
Seefahrten nad) Ophir, dem Goldland des Altertums ?°®). 
Mag Ophir nun mit heutigen und älteren Geographen 
in Südoftafrika, Indien, oder Arabien zu fuchen fein, jeden: 
falls juchte Salomo mittels der Ophirreifen fich in den 
von Arabien als Bauptmadjt betriebenen füdlichen Welt- 
handel zu mijchen. Durch die Phönizier ift Israel damals 
auch mit der Rultur der Infeln und Rüften des öftlichen 
(Mittelmeeres bekannt gemadyt worden. Das beweifen 
unter andrem die während der letzten Jahre in der Jef- 
reelebene bei Thaanady und Megiddo vorgenommenen 
Ausgrabungen, die uns einen kleinen Blick in die leb- 
haften Beziehungen Ranaans zu den vorderafiatifchen Infeln 
und Meerländern im Zeitalter Salomos eröffnet haben °°”). 
Später haben Ahab von Israel und Jofaphat von Juda 
das Beijpiel Salomos nachgeahmt und Anfchluß an Phö- 
nizien gefucht””). Auf Grund der eben erwähnten Aus: 
grabungen und im Zufammenhang mit einzelnen An- 
gaben über die Regierung Salomos läßt fih annehmen, 
oaß Israel unter Salomo auch mit den Euphratländern 
in teils unmittelbarem, teil mittelbarem Bandelsverkehr 
geitanden hat. Mach 1. Rön. 10, 28 würde Salomo feine 
Roffe aus Agypten bezogen haben. Der zu verbeffernde 
Text verweift die Bezugsquelle des Bedarfs für den 
königlichen Marjtall vielleiht aber nach dem füdlichen 
Rleinafien in die Nähe der euphratenfifchen Bandelsländer. 
Salomos viel bewunderter goldner Löwenthron °°) ift 
eine Nachahmung der Thronfefjel der öftlichen Berricher. 
Die Symbolik des auf zwölf Rindern ruhenden ehernen 
Meeres beim falomonijchen Tempel deutet auf öftliche 
Rultureinflüffe hin“). Das bei den Grabungen im Tell 
el (Mutejellim 1904 gefundene Siegel, das laut Auffchrift 
einem „Schema Rnecht des Jerobeam“, vielleicht Jero- 
beams I, des Nachfolgers Salomos im Nordreich, gehörte, 
zeigt einen fchreitenden Löwen, deffen große Ahnlichkeit 
mit dem Wappen von Babylon allen Rundigen fofort 
auffiel ”"'). Sortfchreitende Renntnis der Bedarfs- und 
Schmuckgegenjtände der babylonijch:afiyriichen Deilig- 
tümer hat [don manches Verwandte unter den in dem 
Baubericht über den falomonifchen Tempel aufgezählten 
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Dingen entdeckt und wird es noch weiter tun. Nicht 
minder denn als großer Bandelsherr fuchte Salomo als 
wehrhafter Rönig zu glänzen. 2 

Burgen ficherten das Land gegen Überfälle im Nor: 
den, Weften und Süden”). Salomo fetzte die von feinem 
Vater begonnene Befejtigung Jerujalems fort. Er 309 
eine Mauer um die Stadt und baute das „Millo“ aus, 
das ift vielleicht ein ftarker Turm in der Davidsburg er) 
Batte bis in Davids Seiten das Beer lediglih aus Suf: 
volk bejtanden, fo jchaffte fid) Salomo, vielleiht nach 
ägyptijhem Vorbild, Reiter und Rriegswagen an und 
baute bejondere Garnifonftädte”‘). Wie die ägyptiichen 
Rönige legte Salomo große Vorratsjtädte für Rriegsfälle 
an?®). Die noch vorhandenen Refte der älteren Bevöl: 
kerung wurden dem neuen Reiche einverleibt, was nidjt 
wenig zur Vereinheitlihung und Sejtigung der bürger: 
lichen und wirtjchaftlichen Verhältniffe beitrug”). 

Salomo ift der Bauherr unter den israelitiihen Rö: 
nigen, wie Berodes der Große unter den jüdifchen. Wie 
leterer wollte auh Salomo durch feine Bauten fich einen 
Namen bei Mit- und Nachwelt machen. Diejer Gejichts- 
punkt ift vor allem für den 13 Jahre währenden Paupt: 
bau, die Berjtellung der nördlich von der Davidsburg 
gelegenen neuen Refidenz, zu beachten ™"). (Man ver: 
wendete die koftbarften Materialien in Stein, Rolz und 
Metall. Sorm und Ausfchmückung entfprachen dem Beiten, 
was Orts- und 3eitgejhymad kannte. Da es in Israel 
an Bauftoffen, befonders aber an Bandwerkern und 
Rünftlern gebrach, war Salomo auf die Unterjtütgung 
der Phönizier gewiefen, die durch die auf ihren Meer: 
fahrten erworbene Weltgewandtheit für Israel und Die 
anftoßgenden Völker die gegebenen Cehrmeijter in aller 
niederen und höheren Runjt waren“). Zwar wird die 
Beihilfe der Pbhönizier eigens nur für den Tempelbau 
erwähnt, doch wird fie ohne Weiteres auch für die ganze 
Bofburg anzunehmen fein, von der der Tempel ja nur 
einen Teil bildete. Die Pradytentfaltung und Geräumig- 
keit des neuen Rönigsidhloffes geziemten fich für den 
Schwiegerjohn des Pharao, den Sreund des Rönigs von 
Tyrus und fo mandher anderer Potentaten feiner Seit. 
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Hatte Saul noch unter freiem Himmel Recht gefprodyen 
und David in feinem Palaft Audienz erteilt, fo war für 
Salomos Weisheit ein befonderer Börfaal, die Thron: 
oder Säulenhalle, nötig. Waren Davids Srauen in der 
Rönigsburg untergebracht gewefen, jo baute Salomo zu 
Ehren feiner edeljten KBaremsperle, der ägyptiichen Rö- 
nigstochter, einen befonderen Palajt. Aud) der Tempel, 
unter den die Hofburg bildenden fechs wichtigjten Ge- 
bäuden: dem Rüfthaus, einer Art Waffenkammer, der 
Säulen- und der Thronhalle, dem Palajt des Rönigs und 
dem Baus der Pharaotodyter, am nördlichiten und höch- 
iten gelegen, follte vor allem den Ruhm feines Erbauers 
verkünden und ihn den Beritellern der die Derrichaft 
über alle Länder zufidyernden Weltheiligtümer gleichjetzen. 
Die Bedenken Davids, die heilige Cade mit einem feften 
Bau aus Stein und Bolz3 zu umgeben, jchwanden gegen: 
über der Notwendigkeit, der neuen Rejidenz in einem 
Prachttempel einen krönenden Abjhluß zu geben, der 
zugleih als Berberge des vornehmiten Jahwehjymbols 
die ganze Anlage in den Schuß des Reichsgottes ftellte 
und ihm und feinem Bejitzer heiligen Scdjimmer verlieh. 
Aber auch auf Jahweh felbjt flo etwas von dem An- 
jehen feines Schüßlings und feiner Hofburg über. Der 
Glanz des Weltherrfchers Salomo ward für Jahweh die 
Rrone eines Weltgottes! 

Die gleigende Außenfeite der Regierung Salomos, 
bejonders aber die auf die Bauptitadt gehäufte Pracht, 
mußte den Israeliten wie ein Märchenbild Icheinen, in 
dem der Rönig felbft, der Liebling Jahwehs, die Glanz- 
figur war. Wie werden die Augen des israelitifchen 
Bauern geleuchtet haben, wenn Rarawanen mit den 
Waren aus allen Ländern der Windrojfe nach Jerufalem 
abbogen! Welch) buntes Bild entfaltete fich in der Baupt- 
jtadt, wenn 3u den großen, mit Meffen verbundenen 
heiligen Seften die Pandeltreibenden aller Völker fich 
einftellten! Patte doch Salomo für die Sremden eigene 
Reiligtümer bauen laffen, in denen fie nad) ihrem Landes- 
brauch ihren Gott verehren und in deren Nähe fie Shut 
und Obdad) finden konnten”). Wie mochte das Berz 
des einfachen Bürgers pochen, wenn er eine Bitte um 
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Recht auf den Lippen, fich zu Boden warf vor den Stu- 
fen des goldftrotzenden Elfenbeinftuhles, auf dem Salomo 
wie ein Völkerhirt und Weltenrichter thronte! Weldye 
Eindrücke mußte bei den Maffen die Herrlichkeit hervor: 
rufen, die den Tempel, das Juwel der ganzen Rönigs- 
burg, umfloß! In folchen Augenblicken mußte das Lob eins 
fein: derartige Pradyt hat es nie vordem in Israel ge- 
geben ?™®)! Solange das israelitiiye Auge nicht den 
Glanz an den Sürftenhöfen der engeren und weiteren 
Nachbarichaft gefchaut hatte, mußte Salomos Rerrlichkeit 
unvergleichlih dünken. Glüclich die Srauen und Diener, 
die ftündlidy an ihr fih weiden konnten’)! Die Perfon 
des Rönigs ift heilig geworden. Alles, was er tut, oder 
für ihn gefchieht, hat wie bei Agyptern oder Babvloniern 
befondern Wert, wird überwacht und aufgefchrieben. So 
find uns felbft die Liften über den täglihen Aufwand 
für die Boftafel und den königlichen Maritall erhalten! 
Man buchte die Zahl der Beamten und Soldaten, oder wie 
viel Gold, Edelfteine und Spezereien alljährlidy nad) 
Jerufalem kamen. Die genaue Befchreibung des Tem: 
pels und feines Schmuces ift vielleicht mit einer gleich- 
zeitigen Beftandaufnahme des ganzen Tempelvermögens 
erfolgt. Ahnlihes gefhah audy in der Nachbarfchaft 
Israels. Wie weit die Sehler in unfern jetzigen Texten 
urfprünglic” find, ift müßige Srage. Im allgemeinen 
herricdyt in folchen Dingen der Trieb zum Steigern. 
Wie den Weltverkehr begünftigte Salomo die Welt: 
bildung. Der Rönig felbjt zeichnete fich darin aus. Eine 
Spur hat fid) in der Nachricht erhalten, daß Salomo 
über alle Dinge der belebten und unbelebten Natur weile 
zu reden verjtand?”’). Als mit Alexander dem Großen 
ein neues 3eitalter der Weltbildung für das Judentum 
kam, hat die damals entjtandene humaniftijche jüdilche 
Literatur: Sprüche, Prediger und Weisheit, ihren Sujam: 
menhang mit der von Salomo eingeführten Weltkultur 
gefühlt und fich daher ganz pafjend mit dem Namen des 
weifen Salomo gejhmückt. Daß Salomo für den Dichter 
des Kohenliedes erklärt wurde, follte die Unübertrefflich- 
keit der hier zu einem Rranz vereinigten Liebes- und 
Bochzeitslieder dartun. Denn wer anders verdiente Sonjt 
Beer, Saul, David, Salomo. 
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den Lorbeer im Preis der Minne, wenn nicht Salomo, 
der mehr Srauen denn je ein Israelit befaß? Zur Vater: 
Idyaft für den nach ihm benannten fpätjüdifchen Pfalter 27°) 
hat dem Salomo der Umjtand verholfen, daß für die 
neue Pjalmenfammlung das Bedürfnis nach einem be- 
rühmten Namen des Altertums vorlag, wobei Salomo 
wegen 1. Rön. 5, 12 allein noch in Betracht kam, da 
„David für den als kirdjlihes Gefangbud) eingebür- 
gerten größeren Pfalter bereits vergeben war. Mehr 
als mit irgend einer anderen Eigenfchaft ausgeitattet 
lebt Salomo als Erzzauberer im heutigen femitifchen 
Orient, und darüber hinaus, fort. Alle Geheimniffe find 
ihm offenbar, alle Rräfte ihm untertan. €s mag fein, 
daß Salomo hier mit einem fremden Wundermann ZU: 
jammengewadhfen ift. Aber das Rückgrat der Sigur ift 
der gejchichtlihe Salomo, der wie mit einem Sauber- 
Ihlüffel für Israel eine Welt vorher ungeahnter Pracht 
plötlich entriegelte. 

4. Der Verfall. Das Israel Salomos paßte aber 
in diefe Welt nicht hinein. Es wurde um jeine Eigenart 
betrogen. Seine geographiihe Lage war für den Welt: 
verkehr nicht geeignet. Es mußte \hlieglich die Rojften 
tragen für die Tafel, von der es felbft nichts aß. 

Eben hatte Israel unter David begonnen, fich feiner 
nationalen Eigenart zu freuen. Es bedurfte der Ruhe 
zur Befeftigung und Weiterbildung. Salomo \heuchte 
es auf. Cs follte von heute auf morgen das Jungfräu- 
liche nationale Gewand mit dem abgetragenen Matronen: 
mantel der Rulturjtaaten nah und fern vertaujchen. Statt 
die Band an den Pflug zu legen, oder den täglichen 
Pflichten des Städters nachzugehen, follte der Israelit 
mit dem Phönizier auf hoher See ein Glück fuchen! 
Der an der Beimatfcholle Rlebende Bürger follte dem 
Land den Rücken kehren, das ihm eben Jahweh bejchert 
hatte, um in der Sremde, wo Jahweh ihm fern war, 
Reichtum und Wiffen zu fammeln. Ja nicht einmal im 
eignen Lande konnte der Israelit feines Lebens mehr 
recht froh bleiben. Nachdem die Lade in den Cempel 
überführt war, der felbjt eigentlich nur die königliche 
Burgkapelle bedeutete, war Jahweh, deffen Gegenwart 
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an die Lade ganz befonders geknüpft war, jozujagen in 
königlihen Privatbejit übergegangen. Wohl hatte Jah: 
weh im ganzen Lande feine Altäre und Zeichen. Sie 
waren aber nur ein Schatten feiner Lade. Es ift nicht 
bekannt und auch nicht wahrjcheinlid), daß die Lade, nach 
ihrer Aufitellung im Tempel, wie früher, mit in den Rrieg 
genommen wurde. Wie war einjt die Begeifterung für 
Jahweh entflammt, wenn fein heiligjtes Abzeichen den 
Rriegsicharen Israels voranzog! Nun ruhte es im be- 
fchaulichen Dunkel des hinterjten Tempelraumes. Es gab 
aud) unter Salomo nichts Rechtes mehr für den Rriegs: 
gott Jahweh zu tun. Jahweh jchien fein Wefen geändert 
3u haben. Er war zu einem Büter des Sriedens und 
einem Bejchützer einer fremden Rultur geworden. Ja 
war er denn überhaupt der einzige Perr in Israel? Teilte 
er nicht feine Berrfchaft mit ägyptiichen, phönizijchen, 
moabitijchen, ammonitifchen und vielen andern Göttern, 
denen der Rönig felbjt Heiligtümer hatte errichten laf- 
jen?™)? Waren das nicht die Götter, über die Jahweh 
einft triumphiert hatte, und die er nun als feine Neben: 
buhler duldete? Lie fich zeitweije der Volksgeift von 
der durch Salomo herbeigeführten DPradht blenden, fo 
mußte er dod), als er fid) auf fich felbft befann, fidh von 
Salomo abwenden. 

Das israelitiiche Land war für den Großverkehr 
nicht geeignet. Es kam nur als Durcygangsgebiet für 
den Welthandel in Betracht. Die große Rarawanenitraße, 
die die Rulturländer Ägypten und Babylonien verband, 
ging von Gaza im Süden an der phönizifhen Rüjte ent: 
lang bis Rarmel im Norden und durchichnitt von hier 
an für eine kurze Strecke die nördlichen Gebiete Israels, 
um fih über Damaskus oder Bamatl) nah den Euphrat: 
ländern zu wenden. Ein Bandelsvolk, zu dem Salomo 
die Israeliten machen wollte, find erft die Juden gewor- 
den. Seit dem Exil im Jahr 586 nadıy Babylonien, einem 
der Bauptländer des antiken Welthandels, verjetzt, regte 
fich unter den Weggeführten der dem Semiten eigene 
Bandelsfinn, den Salomo zu früh geweckt hatte. Hätte 
das Israel Salomos für den Weltverkehr kaufkräftig 
und konkurrenzfähig fein follen, jo hätte es einer itarken, 
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nationalen Induftrie und Landwirtfchaft bedurft. Aber 
in jeder Art der Technik war Israel damals jelbft von 
fremder Bilfe abhängig. Trug auch das Land mehr 
Getreide, Ol und Wein, als der Bürger braud)te, fo wäre 
die Ausfuhr vielleicht gewinnreid) gewejen, wenn es 
Ihon einen israelitijchen Randelsitand gegeben hätte. 
Aber der Rönig war der einzige Großkaufmann. Der 
Handel war Rronmonopol. Reih und Bof floffen zu: 
jammen. Das Glück des Rönigs war nicht mit der 
Wohlfart des Volkes verbunden. 

Dem Großmag;titreben des Rönigs wurde Rraft und 
Befit der Untertanen geopfert. Wohl nad) ägyptifchem 
Vorbild 309 Salomo für feine Bauten Israeliten zur Sron- 
arbeit heran ”‘”) — eine Demütigung des eigenen Volkes, 
die [yon in Zufäßen zum Rönigsbudy, und darnady in 
der Chronik ”'”), auf die Sremden im Lande abzuwälzen 
gejucht wird. Saul hatte noch mit einer Raupt: und 
einer Nebenfrau fidh begnügt”). Aber fhon David 
hatte feinen urfprünglich kleinen Parem, entjprechend der 
Vergrößerung des Reiches, erweitert?”). Welche Be- 
wandfnis es mit den 700 eigentlihen und den 300 
Nebenfrauen Salomos hat?””), läßt fich nicht genauer 
jagen — die bekannte Sreigebigkeit der Überlieferung 
in Sahlen auch hier angenommen, ftellte Jedenfalls der 
Hofitaat Salomos, zu den Srauen des Rönigs, ihren 
Rindern und Dienern, die Beamten gerechnet, einen nid)t 
unbeträchtlihen Bruchteil der ganzen Bevölkerung des 
Landes dar. Um die großen Summen aufzutreiben, 
die durch die Bauten und die Verpflegung des Boflagers 
verjchlungen wurden, mußte Salomo neue Einnahmequellen 
lucyen. Denn die für folche Zwecke unter David etwa ver: 
wendete Rriegsbeute war Iinzwifchen gewiß verbraucht 
und von Salomo durd) keine neue erjetit. Die regel 
mäßigen Abgaben der von David unterworfenen Völker, 
wie Edom und Moab, hätten für die gejteigerten An- 
Iprüche Salomos nicht gereicht, jelbjt wenn ihm gelungen 
wäre, das israelitifche Joch) in demjelben Umfang, wie 
unter David, aufreht zu halten. Aber 3. B. Edom 
Iheint zeitweilig unter Salomo fid) frei gemacht ?*®) zu 
haben. Ein nicht zu veradhtendes, obwohl nicht voll- 
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kommenes Mittel zur Bejtreitung des Staatsaufwandes 
waren die Durcygangszölle, die Salomo auf den Binnen: 
handel legte”). Das wird wohl audy der Rern der 
Nachricht fein, daß der Rönig von allen Rönigen zwijdyen 
Euphrat und Nil Tribut und Gejchenke erhielt). Srag- 
liher ift der Gewinn, der aus dem von Salomo mit den 
Phöniziern betriebenen überfeeifchen Verkehr dem Staats» 
fäckel zuflog. Denn kam auch durch die Ophirfahrten 
Gold nach Israel, es war wohl Raum durch eigenen ge: 
winnbringenden (Ninenbetrieb, fondern vielmehr durd) 
Taufchhandel erworben, der die dem israelitiijhen Bauer 
als Steuer genommenen Landeserzeugnijje verbrauchte. 
Da unter den in der Sremde eingetaujchten Waren aud) 
koftbare Hölzer, Edeliteine, Affen und Pfauen genannt 
find 2°), fo waren Salomos Seefahrten nebenbei zu dem 
Swedz unternommen, für Prunkgegenjtände und Spiel- 
zeug des Kofes zu forgen. Die Bilfe des Rönigs von 
Tyrus für feine Bauten erkaufte fid) Salomo durd) jähr: 
liche Lieferungen von Weizen und ÖL”) und durch Über 
laffung von 20 galiläifchen Städten 285) wofür ihm aber 
der Phönizier, falls der Text richtig ift, eine Summe 
Goldes herauszahlen mußte. Die wichtigfte Cebensader 
der Staatskaffe wurde die Beiteuerung des Volkes. Viel: 
leicht hat David dazu den Anitoßg gegeben. Denn die 
bekannte Volkszählung Davids ?”) bezweckte wohl nid)t 
bloß die Wehr, jondern aud) die Steuerkraft des Vol: 
kes zu prüfen. Salomo teilte das Cand in 12 Bezirke 
und fetzte über jie, den ägyptifdyen Gaugrafen in man: 
cher Binficht vergleichbare, Vögte, denen abwechjelnd, einen 
Monat im Jahre, die Verjorgung des königlihen Paus- 
haltes oblag’”). Da bisher die Landeskinder von Staats: 
wegen nicht bejteuert waren, erregte das Unternehmen 
Salomos begreifliherweife Unwillen. Er erhielt nod) da: 
durch Nährkraft, daß bei der, zum Teil mit Schonungs: 
lofigkeit gegen die bisherigen natürlichen Stammesgrenzen 
vorgenommenen, Landeseinteilung das dem Rönig bluts- 
verwandte Juda jteuerfrei ausging. Noch heute find im 
Morgenland Volkszählungen und neue Steuern fehr mib- 
beliebt und werden mit Lift zu hindern gefucht. Sie wer: 
den als Eingriff in Wiffen und Rechte Gottes und als 
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eine Reizung des Himmels empfunden, die Strafen nady 
fich ziehen muß. Abnlicy dachte fdjon das alte Israel. 
Sur Seit Davids war eine Deft als Gottesgeißel gegen 
die, wider alles Berkommen unternommene, Volkszäbh: 
lung angefehen worden. Unter Salomo machte fich der 
in feiner Eigenart verletzte, durch Sronden und Steuern 
gemißhandelte, Volksgeift in der Empörung des von dem 
Propheten Ahia angeftachtelten Jerobeam Luft #%), Binter 
Jerobeam jtand der Stamm Jofeph, der fidh an die ihm 
einft durch Benjamin unter Saul, und nun durd) Juda 
unter David und Salomo entrijjene Vormacht und Ob- 
hut über die israelitifchen Stämme erinnerte. Es gelang 
Salomo, den Aufftand im Reime zu eriticken. Jerobeam 
entwidy nah dem Dorado paläjtinenfifcher politifcher 
Slüchtlinge, Agypten”“"), wo inzwifhen das Salomo be- 
freundete Rönigshaus durch Sifak, den fpäteren Wider- 
facher Rehabeams **°), geftürzt worden war. Jener Jero- 
beam aber kehrte nad) dem Tode Salomos zurück. Und 
als auf dem Landtag zu Sihem Rehabeam, Salomos 
Sohn, von jugendlichen Scharfmadern beraten, prahle- 
riih erklärte, daß er das Syitem feines Vaters nicht 
bloß fortführen, fondern noch überbieten werde, wählten 
die nördlichen Stämme, Jojephs Rönigstraum erfüllend Da 
Jerobeam 3u ihrem Berricher, während bei Rehabeam 
nur das Stammland Juda verblieb?”), Das war das 
Ende des israelitifchen Volkskönigtums. Durh Wahl 
entjtanden, ift es durch Wahl aud) wieder verfchwunden. 

5. Charakteriftik Salomos. Es genügt nicht, 
Salomo nur einen Defpoten 3u nennen. Die Gejchichte 
rechnet mit Gefinnungen und Motiven, aber mehr noch 
mit Taten. Salomo überragte das Mittelmaß eines 
gewöhnlichen orientalifchen Herrichers. Rlugheit ift eine 
jeiner hervorragendften Cigenichaften. Beweis find feine 
(Dabßnahmen zur Sicherung des Landes und zur Er: 
höhung und Verbefferung der militärijchen Streitkräfte. 
Ein Erhalter und Mebhrer des Reiches ift er dabei frei- 
lich nicht gewefen. Nicht nachprüfbar ift die, nur von 
der Chronik erhaltene, Nachricht von der Bewältigung 
des Reiches Bamath durch Salomo ??3), Daß, wie bei 
den homerifchen Helden, die Rlugheit bei Salomo fid 


TO 


= .-- 


ET 


mit Binterlift paarte, zeigt ihn als treuen Sohn feines 
Vaters, als echten Israeliten, ja überhaupt als antiken 
Menjchen. Salomo war das, was man ein Verwaltungs: 
und Organifationstalent nennt. Die Einfetzung der Vögte 
und die Schaffung neuer Bofämter””) brachte Regel: 
mäßigkeit in den Gang der Regierungsmajchine, erhöhte 
das Anjehen der Rrone und gewöhnte das Volk an 
Recht und Ordnung. Unter den von Salomo am Jeru: 
falemer Tempel angeftellten Priejtern mußte der reich ent: 
taltete Rult Zucht und Gliederung îchaffen. Das Vorbild 
des königlichen Beiligtums wirkte auf die Gemeinde- und 
Privatheiligtümer im Lande. Salomos Tempelbau hat 
die Rirchenreform des Jofia und fo die Entitehung der 
iüdifchen Rultgemeinde mitbedingt. Das Weltmadhtitreben 
des Rönigs erhöhte das Anfehen Jahwehs. Es ver: 
ichaffte ihm Rräfte zur Auseinanderfezung mit den Göt- 
tern des Beidentums. Unter Salomo ftrömte nach Israel 
Weltbildung ?®). Es wurde unter anderem mit den Rultur: 
mythen und Sagen des orientaliihen Altertums vertraut. 
Dadurch wurde Israel befähigt, feinen eigenen religiöjen 
Borizont zu vertiefen und zu klären. Die Regierung 
Salomos war nidyt die grade Sortjetzung der feines Vaz 
ters. Ihm in manden Stücken verwandt, geht Salomos 
Sigur gegenüber der gedrungenen Davids in die Breite”). 
Vertritt Saul den Typus des Bebräers und David den des 
Israeliten, jo Salomo den des Juden. Charakteriftiich ift, 
wie die im Rern treue Überlieferung in Gold und Silber 
förmlidy watet. Der plößliche Staatsbankerott nah Salos 
mos Tod ift der paffende Abicyluß. Salomos dem Sand 
am Meere gleichender Reichtum an Weisheit ift ein Vorbild 
des in der unermeßlicyen Grube des Talmud zujammen: 
hanglos aufgehäuften Vielwilfens. Der Israel in die 
allgemeine Rulturwelt auflöfende Salomo ift der Vater 
des Zeit- und heimatlojen Allerweltjudentums! Saul war 
feiner Seit gegenüber rückftändig, David beherrjdyte fie 
völlig, Salomo eilte ihr voran. Sauls Gedächtnis ift in der 
Überlieferung fchlieblich erlojchen, David ift ihr die Idealfigur 
aller Zeiten geworden, Salomo lebt in der (Magie weiter. 

Soweit fih fcdhon die Entwicklung der israelitiich- 
jüdifchen Religion überihauen läßt, ift fie durch den 
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Gegenjatz von Momadentum und Rultur bejtimmt ge: 
wefen ”"'). Die in Ranaan einwandernden Israeliten wur: 
den aus Pirten Bauern. Das Rönigtum bedeutete 
den Abjchluß der Gewöhnung an die Landeskultur. Eine 
Studt der Zeit, und doch audy von dem freien Volks- 
willen gejchaffen, für ein Gnadengefchenk Jahwehs an 
fein Volk und gleichwertig mit der Tora gehalten, hat 
das Rönigtum Israel nicht bloß von der Sremdherrichaft 
und feine Religion vor dem Untergang gerettet, fondern 
in das ganze geijtige und religiöfe Leben Israels Wucht 
und Schwung gebradyt”’). Daß Israel ein nationales 
Bewußtjein erhalten hat, das kräftig aus feiner Literatur 
\priht, und daß das Volk im Befit der vielen örtlichen, 
den verjchiedenen Landesgöttern geweihten, Beiligtümer 
feinen Glauben an Jahweh nicht verlor, fondern ihn den 
fremden heiligen Stätten aufgedrückt hat, verdankt es 
der durch) das Rönigtum gefchaffenen nationalen Ein- 
heit, die durch den von Jahweh geweihten nnd jeinen Willen 
vollftreckenden Rönig verkörpert wird. Daß das Rultur- 
land das Eigentum Israels und Jahwehs wurde, war 
wiederum eine Tat des Rönigtums. Es war der Rörper, 
in dem der Enthufiasmus der israelitifchen Eindringlinge 
erjtarkte und gefundete. Und dodh war das Rönigtum 
eine fremde Einrichtung und ein Widerjpruch mit der ur- 
Iprünglidyen Geijtesart Israels. Befonders in der von 
Salomo geprägten Sorm des auf Großhandel und Uni- 
verjalkultur gegründeten Weltreiches bildete es den denk- 
bar größten Gegenfatz zu dem bildungsfeindlichen Wüften- 
ideal des ältejten Israel. Deshalb hat Salomo die Be- 
deutung, die Rrifis in der Entwicklung Israels herbeige: 
führt zu haben. Schien in der behaglichen Ruhe des 
Rönigtums, wie das den Agrikulturfegen preifende bekannte 
Wort von dem ficheren Wohnen bei Weinjtock und unter 
dem Seigenbaum zeigt"), der ehemalige Sohn der Wüfte 
fich jelbjt vergeffen zu haben, jo erinnerte er am Ende der 
Regierung Salomos fid) an fein früheres Idh und gab die 
Lojung aus: Surück zu deinen Zelten, Israel’), zur Natur, 
zur Wüjte, zur Einfalt der väterlichen Sitte und Religion. 
Der durd) die Verhältnifjje gemäßigte Gegenjchlag erreichte 
zunädjjt wenigjtens den Rückgang des Volkskönigtums 
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zum Stammkönigtum, das die letzte Vorjtufe zu jenem ge- 
wefen war. Durdy die Entwicklung des Pandels feit 
Salomos 3eit trat eine Verjchiebung in den wirtichaft: 
lichen Verhältniffen Israels ein. Es entjtand die Rluft 
von Reich und Arm. Dadurch wurde jenem ältejten Evan- 
gelium von der Unveräußerlichkeit der Menjchenrechte und 
von dem Sieg des Guten über das Böfe, der jozialen 
Dredigt der Propheten vorgearbeitet, die den Untergang 
des israelitifch-jüdifchen Stammkönigtums bejchleunigte 
und mit ihrer Sorderung von dem Gleichjein aller Bür- 
ger Jahwehs und in ihren Antikultur-Tendenzen den das 
alte Wüjtenideal Israels fchroff vertretenden Sekten der 
Nafirder und Rechabiten verwandt ift. Sreiliy wäre ver: 
kehrt, in den Propheten nur Prediger der Wülte zu jehen! 
Die Epochen der israelitiischen Gejchichte wiederholen fich. 
Die Verweltlihung des israelitiichen Volkskönigtums 
unter Salomo erinnert an die legten Zeiten der das 
Nationaljüdische abjtreifenden Makkabäer. Salomos Ver: 
fuch, Israel in die Rultur zu drängen, ähnelt dem Unter- 
nehmen des Antiochus IV., die Juden zu Griechen zu 
machen. Das beidemalige Beginnen zeitigte ein Erjtarken 
der religiöjen Idee. 

Das israelitiihe Volkskönigtum war ein Moterbe 
der Zeit. Anfang, Mitte und Ende ift die Gejchichte von 
Saul, David und Salomo. Sie ift ein ftolzes Blatt in 
der Gefchichte Israels, ja der ganzen vordhrijtliden Welt. 
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19, 44. — 180) 2, Sam. 11,1 ff. — 181) 2. Sam. 11, 3. 23, 34, 
— 182) 2. Sam. 15, 1 ff. — 183) 2. Sam. 13, 1 ff. — 184) 2. Sam. 
14, 1 ff. — 185) 2. Sam. 15,1 ff. — 186) 2, Sam. 15, 13 ff. — 187) 2. 
Sam. 15, 24 ff. — 188) 2. Sam. 15,32 ff. — 189) 2. Sam. 16, 15 ff. 
— 190) 2. Sam. 17, 1 ff. — 191) 2. Sam. 17, 23. — 192) 2, Sam. 
17, 15 ff. — 195) 2. Sam. 17,24. 18,1 ff. — 194)2. Sam. 18,5 ff. — 
195) 2. Sam. 19, 9 ff. — 196) 2. Sam. 20, 1 ff. — 197) 2. Sam. 12, 15 ff. 
=:1995 27 Sam 2 195 > 199) 2. Sam. 15, 26. — 200) 2. Sam. 
24, 14. — 201) 2. Sam. 13, 39. — 202) 2, Sam. 18, 5 ff. — 203) 
2. Sam. 18, 29, 32. — 204) 2. Sam. 19, 1 ff. — 205) 2, Sam. 
13, 25. — 206) Budde, Rom. 3. Sam. S. 264. — 207) 2. Sam. 
15, 2 ii, — 208) 2, Sam. 15, 16. — 209) 2. Sam. 15, 24ff — 
210) 2. Sam. 19, 12 ff. — 211) 2. Sam. 19, 23. — 212) 2. Sanı. 
19, 16 ff. — 213) 2. Sam. 14,1 ff. — 214) 2. Sam. 19, 14 ff. 20,4 ff. — 
215) (Meyer, D. Jfraeliten S. 199. — 216) 2. Sam. 3, 39. 16, 10. 
19, 23. — 217) 2. Sam. 19, 2 ff. — 218) 2. Sam. 19, 8. — 219) 
2. Sam. 15, 18 ff. — 220) 2. Sam. 18, 2, — 221) 2. Sam. 17,27 ff. 
19, 32 ff. — 222) 1. Rön. 1, 1 ff. — 223) 2. Sam. 7, 9. — 224) 3. 
B. ae 11, 1 ff. — 225) 2. Sam. 12, 25. 1. Rön. 1, 5 ff. — 226) 
2. Sam. 15, 1. Der Verbleib Rileabs 2. Sam. 3, 3 ift unbekannt. 
221) |. 5.32. — 228) 1. Rön. 1, 5. — 229) beim heutigen Biobs- 
brunnen etwas füdöjtl. v. Jerufalem. — 230) Weder 1. Rön. 1,5 
—10 nocd) 1, 41 ff. (vgl. auch 2, 15) ift zu lefen, daß Adonia 
wirklich während des Mahles zum Rönig ausgerufen worden 
ift. — 231) 1. Rön. 1, 50 ff. — 232) 1. Rön. 2, 13 ff. — 233) 1. 
Rön. 2, 28 ff. — 234) 1. Rön. 2, 26 f. — 255) nordöftl. dicht 
bei Jerujal. — 236) 1. Rön. 2, 35. 4, 1 ff, — 257) Viell. = qe- 
heimer Regierungsrat. — 238) 1. Rön. 2, 5-6. — 239) 1. Rön. 
Ha = ORRON. 12,.28.. — 241):1 Rön Re A 
5,2 ff u. fw. — 242) 1. Rön. 3, 2, 3. — 243) 1. Rön. 8, 27. 
CANE OnE 3,.12,.13° —. 245) I..Rön. 3, 16 ff. — 246) 1. 
Rön. 19, 1 ff. — 247) 1. Rön. 11, 1 ff. — 248) 2. Rön. 22 u. 23. 
u E 19 250) 1. Rön. 3, 1. — 251) 1. Rön. 
2, 16. — 252) 1. Rön. 5, 15 ff. — 253) 1. Rön. 14, 21. — 254) 1. 
Rön. 3, 1. 11, 1 ff. — 255) 1. Rön. 10,15. — 256) 1. Rön. 9, 28. 
Punt entjpricht nach Bädeker, Aegypten 5. Aufl. 5.235 etwa der 
heutigen Somali-Rüjte. — 257) Sellin, Tell Ta’annek. Denkjchrift 
d: Raif. Akad. d. Wiffenfd). 3. Wien 1905. Steuernagel, Chrift!. 
Welt 1906 Nr. 16. — 258) 1. Rön. 16, 31. 22, 49 ff. — 259) 1. 
Rön. 10, 18 ff. — 260) 1. Rön. 7, 23 ff. — 261) Raugi, Mitt. 
u. Nachr. d. Deutjch. Daläft. Ver. 1904, 1ff. 81 ff. — 262) 1. Rön. 
9, 15 ff — 263) 1. Rön. 9, 15. 24. — 264) 1. Rön. 10, 26. — 
265) 1. Rön. 9, 19. 10, 16 ff. — 266) 1. Rön. 9, 20 f. — 267) 1. 
Rön. 7, 1 ff. — 268) 1. Rön. 5, 16 ff. 20. — 269) 1. Rön. 11, 1ff. 
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270) 1. Rön. 10, 23. — 271) 1. Rön. 10, 8. — 272) 1. Rön. 5, 9 ff. 
— 273) f. Rautzjd, Apokryphen u. Pfeudepigraphen M, 127 fr. 
[Rittell. — 274) 1. Rön. 11, 1 ff. — 275) 1. Rön. 5, 27 ff. — 
276) 1. Rön. 9, 20 ff. 2. Chron. 8, 7 ff. — 277) 1. Sam. 14, 50. 
2. Sam 21, 11. — 278) f. Nr. 173. — 279) 1. Rön. 11, 3. — 280) 
1. Rön. 11, 14 ff. — 281) I. Rön. 10, 15. — 282) 1. Rön. 5, 1. 
4; 10, 25. — 283) 1. Rön. 10, 11, 22. — 284) 1. Rön. 5, 25. — 
285) 1. Rön. 9, 10 ff. in das Gegenteil gewandelt 2. Chron. 8, 2. — 
286) 2. Sam. 24, 1 ff. — 287) 1. Rön. 4, 7 ff. — 288) 1. Rön. 
11, 26 ff. — 289) I. Rön. 11, 14 ff. Jerem 26, 20 ff. 2. Rön. 
25, 26. — 290) 1. Rön. 14, 25 f. — 291) 1. Mofe 37, 5 ff. — 
292) 1. Rön. 12,1 ff. — 293) 2. Chron. 8, 3.— 294) 1. Rön. 4, 1 ff. 
— 295) f. Gunkel, Schöpfung u. Chaos 1895. Wellhaujen, Jsrae: 
litiich: jüdische Religion (Rultur der Gegenwart 1905) S. 18 f. 
Greßmann, D. Urfprung der israel.-jüd. Eschatologie 1905. — 296) 
Guthe, Gefch. d. Volkes Jsrael 1899 S. 123. — 297) Budde, D. 
nomadifche Jdeal (Preuß. Jahrbücher 1896). — 298) Stade, Bibl. 
Theologie 1905 § 21. — 299) 1. Rön. 5, 5. — 300) 1. Rön. 12, 16. 
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benütter und empfehlenswerter einjchlägiger Literatur. 
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Benzinger, Die Bücher der Rönige erklärt (Marti, Rurzer 
Band-Commentar zum Alten Tejtament) 189. 

Budde, Die Bücher Samuel erklärt (ebendort) 1902. 

Guthe, Rurzes Bibelwörterbucy 1903. — Gejchichte des Volkes 
Jsrael. 2. Aufl. 1904. 

Rittel, Gefchichte der Bebräer 1888 ff. — Die Bücher der Rönige 
(Nowack, Bandkommentar zum Alten Teftament) 1900. 

Ed. Meyer, Gefcdyichte des Altertums I 1884. — Die Jsraeliten 
und ihre Nackhbarftämme 1906. 

Nowak, Die Bücher Samuelis (Nowac, Bandkommentar) 1902. 

Oettli, Gefchichte Jsraels 1905. 

Stade, Geichichte des Volkes Jsrael 1887. 

Wellhaufen, Die Rompofition des Bexateudys und der hiftori- 
chen Bücher des Alten Teftaments. 3. Aufl. 1899. — Prole- 
gomena zur Gefd)ichte Jsraels 5. Aufl. 1899. — Jsraelitiiche 
und jüdische Gefchichte. 5. Aufl. 1904. 

Zimmern u. Winckler, Die Reilinfchriften und das Alte Ce: 
ftament. 1902. 


Sür den biblifchen Text bediene man fich der von Raußjc) 
herausgebenen Textbibel 1899, oder der größeren Ausgabe „Die 
heilige Schrift des alten Teftaments“ 2. Ausg. 1896. 
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feit ca. 4000 
ca. 2000 
bis 1250 


Seittafel. 


Pohe Rultur in Ägypten und Babylonien. 
Rreuzung beider Rulturen in Syrien (Paläftina). 
Ende der hebräifchen und aramäifchen Einwande- 
rung in Paläftina. 


ca.1250-1000 Die jogenannten Richter. Das Deborahlied. 


ca. 1100 


ca. 1100 
ca. 1100 - 950 
feit 1080 


feit 1000 


ca. 950 


ca. 930 


ca. 925 
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Gideon treibt die Midianiter über den Jordan zu- 
rück. Stammkönigtum Gideons und Abimeled)s. 
Einwanderung der Philifter. 

Schwäche Affyriens und Ägyptens. Stillftand der 
hethitijchen Völkerwanderung nah Süden. 
Vordringen der Philifter in das israelitifcye Binnen: 
land. Simjon. Eli. Samuel. Schlacht bei Aphek 
und Eben:Efer. Verluft der Lade. 

Der Anfang des israelitiiyen Volkskönigtums, 
Sauls Rämpfe gegen Ammoniter (Jabes), Phi- 
lifter (Schlacht bei Michmas), Amalekiter. Er fällt 
am Gilboa. 

David, Rönig von Juda in Bebron; Esbaal, 
Rönig von Israel in Machanajim (Oft-Jordanland). 
Bürgerkrieg. Esbaal wird ermordet. David Rönig 
von Gejamtisrael. Eroberung Jerufalems. Rämpfe 
gegen ‚Philifter, (Moabiter, Edomiter, Aramder, 
Ammoniter. Der Volksaufftand. Abfalom in der 
Schlacht bei Machanajim getötet. 

Salomo, der Schwiegerfohn des Pharao. Seine 
Bauten, Seereifen, Begünftigung des Welthandels. 
Anfänge der hebräifchen Gefchichtsjchreibung. 
Biram von Tyrus, der Sreund und 3eitgenojje Sa- 
lomos. NTefon, Dynaftiegründer in Damaskus. 
Das Ende des israelitijhen Volkskönigtums auf 
dem Landtag in Sichem. Juda bleibt den Davi- 
diden (Rehabeam), Israel unter verjchiedenen 
Rönigen. Jerobeam I, Gründer der erjten Dynajtie. 
Ältefte Sammlung von David- und Saulgejchichten. 
Sug des Pharao Sifak gegen Rehabeam. 
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| feit 900 
875-850 


feit 842 


135 
732 
72] 
701 
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622 


586 
986 — 838 


EZA 


| 538-332 
N 516 
450 — 300 


N 332 — 167 


175—164 


Israel und Juda abhängig von den Aramäern. 
Sammlung alter Lieder, Entjtehung ältefter Rechts: 
bücher. 

Ahab von Israel, der Gemahl Ijebels, der Tochter 
des tyriichen Rönigs. Elia. 

Erweiterung der David-Saulgejchichten. 

Israel unter Jehu affyrifcher Tributärftaat. Elifa. 
Altefte Sammlung von Patriarchenfagen. 

Ahas von Juda huldigt den Affyrern. 

Eroberung von Damaskus. 

Ende des Nordreiches (Israel). 

Vergebliche Bedrohung Jerufalems durch die Af- 
fyrer unter Sanherib. Erhöhter Glanz des Jeru- 
falemer Tempels. 

Verkürzte Ausgabe der Davidgejchichten. Umar- 
beitung der Saulgefchichten. Zujammenitellung 
alter Berichte über Salomo. 

Die Rirchenverbefferung Jofias. Das Deuterono- 
mium. Die Deuteronomijten. 

Ende des Südreiches (Juda). 

Die Juden unter babylonifcher Berrichaft. Bear- 
beitung der bisherigen nationalen Literatur. Ber: 
jtellung eines großen Gejchichtswerkes von 1. Mofe 
1 bis 2. Rön. 25. 

Die Juden unter perjifcher Berrichaft. 

Die Erbauung des zweiten Tempels. 

Der Priefterkodex. 

Letzte Ausgabe der Saul-David-Salomo-Gejchid: 
ten (innerhalb des großen Gejchichtswerkes 1. 
Mofe 1 bis 2. Rön. 25). 

Allmähliche Entjtehung eines Davidpjfalters. 

Die Juden unter griechifcher Berrichaft. 

Sprüche, Prediger, Boheslied, Chronik, Jefus- 
Sirach, Weisheit Salomonis. 

Der fyrifche Rönig Antiochus IV, der Sreund der 
Griechen und Deiniger der Juden. 

Die Makkabäer. 

Syrien wird römifche Provinz. Der Salomopjalter. 
Herodes der Große. 
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